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vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk.,
in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk. Die einzelne Nr.
wird mit 10 Pfg. berechnet. Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—1 und Nachmittags
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r die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.

h periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg. Sämmtliche Annoncen Bureaus

nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunſt.

G8. JahrgangNummer 211.

Bekanntmachung.
Die Gewmeinde-Vorſtände werden hierdurch aufgefordert die Einkommen- und Er

gänzungsſteuerZu und Abgangsliſten für die Monate April bis einſchließlich September
]895 in einfacher Ausfertigung mit den zur Begründung gehörigen Belägen

beſtimmt bis zum 15. September er. bei Vermeidung der Abholung durch beſonderen
Zoten auf Koſten der Säumigen an mich einzureichen.

Zur Aufſtellung der Liſten bemerke ich Folgendes
1) Für Cenſiten mit Einkommen bis zu 3000 Mark und für Cenſiten mit höherem Einkommen
ſind geſonderte Liſten einzureichen.

Zur äußeren Kennzeichnung iſt auf der Titelſeite über den Vordruck für die erſterwähnte
Gruppe die Nummer „I“, für die letztgedachte die Nummer „2“ ohne weiteren Zuſatz zu
vermerken.

2) Bei Neuveranlagungen iſt ſtets das ſteuerpflichtige Geſammteinkommen und Vermögen anzugeben.
3) Bei Nachveranlagungen infolge Erbſchaft muß der Todestag des Erblaſſers, das urſprünglich

veranlagte und neu hinzugetretene Einkommen und Vermögen, ſowie die bisherigen RollenNo.
erſichtlich gemacht ſein auch muß, falls die anderweite Veranlagung auch auf das Vorjahr zu
rückgreift, ein Hinweis auf dieſelbe erfolgen. (ſiehe Punkt 4 u. 7.)

4) Die auf Grund eines Verichtigungsverfahrens feſtgeſetzten Nachſteuern für Vor
jahre ſind in der Zugangsliſte unter dem Abſchnitt „Nachſteuer gemäß F 67 u. 80
des Einkommenſteuner-Geſetz, 99 AA, 46, des Erg.-Geſ. zu führen die an den Nach
ſteuern für Vorjahre inſolge eingelegter Rechtsmittel eintretenden Abgänge müſſen
in der Abgangsliſte unter der Gruppe Abgang an Nachſteuer 80 Einkommen Geſetz
g 46 des Erg.-Geſ.) nachgewieſen werden.

5) In den Zuganggsfällen iſt ſtets der Zeitpunkt anzugeben, mit welchem die Steuer am bisherigen
Wohnort des Cenſiten in Abgang kommt,
der Beläge Muſter XVIa zu erfolgen.

Die Begründung der Zugänge hat durch Beiſügung

6) Jeder Abgang, welcher durch den Verzug eines Steuerpflichtigen in eine andere preußiſche
Gemeinde entſteht, iſt durch Vorlage des Belages Muſter VI h zu begründen.

Auch iſt in der Liſte die erfolgte Ueberweiſung der Steuer nach dem neuem Wohnſitz des
Cenſiten zu vermerken.

7) Bei infolge Ablebens von Steuerpflichtigen entſtehenden Abgängen ſind ſtets die Erben und
Ort und Art der Veranlagung derſelben anzugeben, (ſiehe Punkt 3 u. 4.)

8) Eine Abgangsſtellung veranlagter Einkommen- und Ergänzungsſteuerbeträge aus dem Grunde,
weil der Steuerpflichtige heimlich verzogen und nicht ermittelt werden kann, iſt nicht ſtatthaſt,
vielmehr ſind derartige unbeitreibliche Steuerrückſtände geeigneten Falls auf Grund der Be-
ſtimmungen des S 64 des Eink,-Geſ., 8 42 des Erg,Geſ. bezw. Artikel 82 6 der Ausführ,Anw.
niederzuſchlagen.

Betreffs Aufſtellung der Ausfallliſten verweiſe ich auf Artikel 83 der Ausführ. Anweiſung und
bemerke, daß die Einreichung dieſer Liſten an die Königliche Kreiskaſſe hierſelbſt bis Ende Septbr.
d. Js. zu erfolgen hat.

9) Punkt 3 und 4 der Kreisblatt- Bekanntmachung vom 31. 7. 95. (No. 179.) betr. Zugangs
ſtellung des Differenzbetrages an Ergänzungsſteuer zwiſchen dem Steuerſatz nach dem alten
und neuen Tarif für das I. Vierteljahr 1895,/96 empfehle ich zur Beachtung.

10)Es ſind grundſätzlich nur die ſeit 1. April d. Js. neu vorgeſchriebenen Zu und Ab-
gangs-Liſten Formulare zu verwenden. (Muſter VII. und XVIII.)

Jm übrigen verweiſe ich auf die im Artikel 75 bis 80 der Ausführungs- Anweiſung vom
31. Auguſt 1894 (ExtraBeilage zum 48 Stück des Regierunge-Amtsblatts für das Jahr 1894)
enthaltenen Vorſchriſten über die Einkommen- und Ergänzungsſteuer Zu und Abgänge.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1895.,
Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion.

Weidlich.
3270] Königlicher Landrath.

wer —DZTZTSämmtliche Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch
die alljährliche Haus-Colleete zum Beſten des Vereins zur Beſſerung entlaſſener
Strafgefangenen, ſowie der fittlich verwahrloſten Unmündigen, zu veranſtalten und
den Ertrag mit den Steuern pro Quartal October Dezember d. Js. an die Königliche Kreiskaſſe
hierſelbſt abzuliefern, mir aber die Höhe der abgeführten Summe bis Ende des Monats November
d. Js. anzuzeigen.

Merſeburg, den 4. September 1895,
3358 Der Königliche Landrath. J. V. Kuhfuß, KreisScer.

(Nachdruck verboten.)

Das Räthſel einer Nacht.
Criminal-Roman., Nach den Aufzeichnungen eines

Detektives

Von Gebh. Schätzler-Peraſini,
(7. Fortſetzung.)

Nun begriff der Gatte.
„Gehen Sie zu Bett befahl er der Wärterin

n dieſe beeilte ſich, dem Befehl Folge zu
eiſten.

Die beiden Gatten befanden ſich allein. Eine
geraume Weile hörte man nichts, als das
Schluchzen der Mutter.

Dann fuhr ſie auf und wendete ihr Geſicht
dem Gatten zu.

„Nun biſt Du frei! Was Du als Be
Das Banddingung feſtſetzteſt, iſt eingetroffen.

iſt zerriſſen, unſer Kind iſt todt!“
Sie lachte dabei ſo ſchrill auf, daß Franz für
ihren Verſtand ſürchtete,

„Jn Gottes Namen!“ ſagte er ernſt.
„Dies arme Ding hatte nur Tage des Leidens;

es wäre zu einem bejammernswerthen Geſchöpf
geworden, Jhm iſt wohl; es ging hinüber, ohne
den Kampf des ſpäteren Lebens kennen zu lernen.“
Vielleicht verſtand ſie ihn gar nicht. Nach

einer Weile fragte ſie ihn mit rauher Stimme:
„Was nun

a griff nach ſeinem Halſe als müſſe er er
en.

Nicht jetzt! Sprechen wir ein ander Mal
davon

„Nein!“ ſchrie ſie zornig, „Jch weiß, daß
Du nur darauf gewartet haſt, bis dies Kind

ſtarb. Es iſt todt! Was nun, frage ich! Und
ich habe ein Recht, Deine Antwort zu verlangen.
Jch bin Dein rechtmäßiges Weib, einerlei wodurch,
Jene dort draußen

„Schweige von ihr!“ fuhr er auf und ballte
die Hand.

„O, ich weiß, was Du zu ihr ſprachſt,“
„Nun gut!“ brach es über ſeine Lippen.
„Dann weißt Du auch, daß wir uns nun

trennen werden
„Und Du würdeſt mit der Anderen Dein

ferneres Glück ſuchen
„Ja tauſendmal ja!“
Er hatte es zornig gerufen, da ihn der hohn-

volle Ton, welchen ſie anzuſchlagen beliebte, im
Jnnerſten verwundete.

Er wendete ſich der Thüre zu. Unmöglich
war es ihm, dieſes Geſpräch in heutiger Nacht
fortzuſetzen. Aber noch einmal blickte er zurück,
betroffen von ihrem, gleichſam die Antwort
gebenden, mit aller Leidenſchaftlichkeit hervorge-
ſtoßenen:

„Verſuche es
Er zuckte die Achſeln und ging.

V.
Das kleine Städtchen D. beſitzt ein Rentamt

und Amtsgericht,
Jm Gerichtsgebäude befindet ſich auch ein

Gendarmeriepoſten von zwei Mann.
Es war am Tage nach jener im vorigen Ab

ſchnitt beſchriebenen Nacht, als der Amtsrichter,
in Begleitung eines Gendarmen, bei dem Kaufmann
Bolten eintraf.

Sonntag, den S. September 1895.
Die Ortsvorſtände der rentenbankrentenpflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreiskaſſenbezirks

werden aufgefordert,
1., die Rentenſtammliſten,
2., die Rentenbankrentenheberollen

zur Feſtſtellung für das Etatsjahr 1896/97
bis ſpäteſtens zum 20. September d. Js. bei Vermeidung der Abholung
durch erpreſſeeder oten auf

Die Beſtimmungen in den S 17 und 20 der Rentenbank-Jnſtruction vom 13. März

oſten der Säumigen an die unterzeichnete Kaſſe einzu

1851
nach welchen von den Magiſträten beziehungsweiſe Ortsvorſtehern bei jeder ſtattgehabten Beſitz
Veränderung rentenpflichtiger Grundſtücke ein UmſchreibungsProtocoll an die unterzeichnete Kaſſe
einzureichen war, ſind dahin abgeändert, daß es künftig der Einreichung von Umſchreibungs Pro-
tocollen nur noch in ſolchen Fällen bedarf, in denen die Rentenpflicht der veräußerten Grundſtücke
im Grundbuche nicht eingetragen ſteht.

Die Einſendung qu. Umſchreibungs-Protocolle iſt ebenfalls bis zum obengenannten Termine
zu bewirken und werden Formulare nach wie vor von der unterzeichneten Kaſſe verabfolgt. [3170

Merſeburg den 13. Auguſt 1895. Königliche Kreis-Kaſſe. Naumann.

gebrochen.

Frankleben, den 5. September 1895.

c c c3-

Unter dem Rindvieh des Rittergut s Geuſa iſt die Maul und Klauenſeuche aus
[3363

Der Amtsvorſteher. Siegel.
M erſe burg, 7. September.

Der nächſte Krieg.
Bald ein Vierteljahrhundert nach dem Schluß

des großen Nationalkrieges von 1870/71 haben
Deutſchland und die meiſten europäiſchen Staaten
einen ununterbrochenen Frieden gehabt. Europa
hat in dieſer langen Zeit überhaupt nur zwei
Kriege geſehen, die man wirklich als ſolche be-
zeichnen kann die vrientaliſchen Händel von
1877--1878 und den Krieg zwiſchen Serbien
und Bulgarien. Außerdem fanden ja noch andere
blutige Zuſammenſtöße mit den Waffen in der
Hand ſtatt, ſo beſonders im ſpaniſchen Karliſten
krieg, aber dies waren doch Feldzüge, welche nur
ein einziges Land angingen. Fünfundzwanzig
ununterbrochene Friedensjahre ſind von außer-
ordentlichem Werth für die gewerbliche und die
wirthſchaftliche Entwicklung eines Staates, ſie
ſind im vorliegenden Falle ſelbſt mit der
ſchweren und koſtſpieligen Waffenrüſtung nicht
zu theuer bezahlt, welche alle Länder Europa's
ſeit 1871 wohl oder übel haben anlegen müſſen.
Freilich auch die verfloſſenen fünfundzwanzig
Friedensjahre haben nicht die kriegeriſchen Ge-
lüſte zu erſticken vermocht, und es iſt zehn gegen
eins zu wetten, daß jeder „patriotiſche“ Fran-
zoſe am letzten zweiten September an nichts
Anderes gedacht hat, als an den heute noch vom
Schleier der Zukunft verhüllten Termin, zu
welchem es ihm vergönnt ſein würde, wieder einen
Gang mit Deutſchland zu machen. Bei unſeren
Nachbarn jenſeits der Vogeſen iſt der „nächſte
Krieg“ keine leere Jlluſion, er iſt etwas, womit
die Franzoſen heute mehr denn je ganz beſtimmt
zu rechnen belieben. Jhr Gedankengang dewegt
ſich etwa folgendermaßen Wann der nächſte
Krieg mit Deutſchland einmal kommen wird, das
wiſſen wir nicht daß er aber einmal kommen
wird, das wiſſen wir.

——wwv772

beamten an ihren Pulten im Vorraum.
Jhr Prinzipal hatte ſich ſeit dem frühen

Morgen, es ſchlug eben neun Uhr, erſt ein einziges
Mal ſehen laſſen.

Während ſich der ältere Buchhalter und
Prokuriſt höchlichſt darüber wunderte, ſchien dem

die Abweſenheit des Herrn nur angenehm

zu ſein.
Stephan Miliſch war überhaupt kein großer

Freund von ſtrenger Arbeit.
Beide erſchraken beim Anblick des Richters

und des Gendarmen nicht wenig.
„Was giebt es, meine Herren fragte der

Prokuriſt bleich.
„Wo befindet ſich Jhr Prinzipal lautete die

Gegenfrage des Amtsmannes,
Der Prokuriſt trat nach der Thür des Privat

zimmers.
„Soll ich Herrn Bolten --7“
„Nein; laſſen Sie nur!“ winkte der Richter ab.

a gab dem Gendarmen einen Befehl, dieſer
nickte.

Dann pochte er an die kleine Thür.
„Herein!“ antwortete Boltens rauhe unklare

Stimme.
Der Amtmann trat ein, während der Gendarm

im Vorraum wartete.
„Aber um Gotteswillen,“ fragte der Prokuriſt

dieſen, „ſagen Sie nur, was iſt denn ge
ſchehen

„Bedaure ich muß vorläufig ſchweigen. Aber
Sie werden es ja bald genug erfahren lautete
die Antwort,

Wieder befanden ſich nur die beiden Unter-

c ]W) W T J

Von Solchen, die es nicht gut mit dem
Deutſchen Reiche meinen, wird auch heute noch
die alte Geſchichte, ebenſo falſch, wie alt, auf-
getiſcht, in Deutſchland ſeien nicht blos die
Militärlaſten am größten, Deutſchland ſei es
auch, welches durch ſeine Rüſtungen zum
nächſten Kriege alle anderen Staaten zur Nach
folgerſchaft und zum Ueberbieten treibe. Wer
das ausſpricht, leant weder die Höhe der Militär
laſten anderer Staaten, noch den Charakter
anderer Nationen. Ebenſowenig wie Deutſchland
die meiſten Steuern hat, hat es auch die höchſten
Ausgaben für das Militär. Frankreich und
Rußland ſind uns darin ſoweit voraus, daß
wir ihnen nicht mehr nachkommen können. Wir
haben auch keinerlei Anlaß, darnach uns zu
ſehnen. Was aber die Behauptung betrifft,
Deutſchland ſei das Karnickel, welches es mit
den Rüſtungen am ärgſten mache, ſo wird die
ſelbe durch einen einfachen hiſtoriſchen Rückblick
widerlegt. Wenn das Deutſche Reich ſeine
Truppen nur im Hinblick auf einen von ihm
beabſichtigten Krieg zuerſt verſtärkte, ſo wäre es
unerfindlich, warum es nicht ſchon in den
ſiebziger Jahren, als Frankreich uns weit noch
unterlegen war, ſich aber trotzdem uns gegenüber
recht nichtsnutzig zeigte, als auch die ruſſiſch
franzöſiſche Annäherung noch nicht beſtand, die
günſtige Gelegenheit ergriff und mit Frankreichs
Großmachtſtellung ein für alle Male aufräumte.
Es hätte ja gar keinen Zweck gehabt, unſern
Nachbarn eine gewaltige Waffenrüſtung vollenden
zu laſſen, die gegen uns beſtimmt iſt, wenn wir
damit gerechnet hätten, ſelbſt einmal wieder einen
Krieg vom Zaune zu brechen, Deutſchland hat
1870/71 im Bewußtſein ſeines Rechtes den
Feldzug geführt kein Deutſcher wünſcht jemals
einen Krieg, der unſeren Gegnern das Recht
gäbe. Deutſchland rüſtet nicht zum eigenen
Specialvergnügen, nicht aus Kriegsſpielerei, es

Der Amtmann ſtand vor Bolten.
Dieſer hatte keine Minute während der

Nacht geſchlafen.
Sein Geſicht war gelb und unter den Augen

lagerten bläuliche Ringe.
Bolten ſtarrte den Richter an, welcher ihn

ebenfalls aufmerkſam betrachtete.
Einige Minuten ſpäter hörte das Perſonal

einen Aufſſchrei.
Sie erkannten die Stimme

Dann öffnete ſich die Thür.
Franz Bolten erſchien auf der Schwelle.
Sein Gang war ſchwankend, gleich dem eines

Betrunkenen.
Hinter ihm ſchritt der Amtsrichter.
Bolten wendete ſich an den Prokuriſten.
„Wenn ich nicht gleich wiederkommen ſollte

ſo benachrichtigen Sie meinen Vater in C. Jch
laſſe ihn bitten, ſich meines Geſchäftes anzu
nehmen. Meine Abweſenheit kann ja nicht lange
währen.“

Mühſam kamen die Worte heraus.
Bolten machte den Eindruck eines Mannes,

welcher ſoeben eine furchtbare Mittheilung
erhielt und von dem Gehörten noch halb be
täubt iſt.

„Wünſchen Sie Jhrer Gattin noch einige
Worte zu ſagen fragte der Amtmann.

„Nein!“ antwortete Bolten tonlos.
Er ſah erſt jetzt den Gendarmen und zuckte

heftig zuſammen.
„Dann gehen wir

(Fortſetzung folgt.)

ihres Herrn.



Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.) Sonntag den 8. September

folgt nur den anderen Staaten Frankreich
und Rußland die nicht wie wir mit einem
langdauernden Frieden, die vielmehr mit dem
nächſten Kriege rechnen.

Es hat nicht an Stimmen gefehlt und fehlt
auch heute nicht an folchen, die da ſagen,
Deutſchland habe Frankreich im Frankfurter
Frieden zu hart behandelt, es habe auch unklug
gehandelt, weil es den Franzoſen nicht Elſaß-
Lothringen beließ und ſich mit einer
größereren Kriegskoſtenentſchädigung begnügte.
Diejenigen, welche das ſagen, ſprechen ſo, weil
ſie die Franzoſen nicht kennen. Je milder die
Franzoſen behandelt worden wären, um ſo eher
würden ſie mit dem Gedanken an einen neuen
Krieg ſich vertraut gemacht haben. Einem be
ſtegten Gegner gegenüber, von welchem man
weiß, daß er ſeiner ganzen Geſinnungsart nach
ſofort wieder zu den Waffen greifen wird, ſo
bald ſich nur die Ausſicht auf einen leiſen Er
folg bietet, iſt eine zu weit gehende Milde
Thorheit. Deutſchland mußte einigen Schutz
gegen neue Kriegsabſichten Frankreichs haben
und weniger, als es gefordert, konnte es in
ſeinem eigenen Jantereſſe nicht wohl fordern,
Die Franzoſen und Alle, die da glauben, zu der
Franzoſen Gunſten ein Wort einlegen zu müſſen,
mögen nur einmal an die Friedensbedingungen
des erſten Napoleon denken, die dieſer fran-
zöſiſche Herrſcher beſiegten Staaten gegenüber
anwendete. Preußen verlor 1806 durch einen
Federſtrich alle ſeine Länder, die weſtlich von
der Elbe lagen, bekam cine überaus harte
Kriegskoſtenentſchädigung auferlezt, durfte nicht
mehr als 40000 Soldaten ſtellen und Hilfs-
truppen für Napoleon herzugeben. Dieſe
Friedensbedingungen zu tadeln, fällt den Fran-
zoſen nicht ein. Napoleon I. wollte jede
Wiedererhebung Preußens unmöglich machen,
den Staat des großen Friedrich vernichten.
Deutſchland hat nicht an die Vernichtung
Frankreichs gedacht, es denkt heute nicht daran,
aber es muß ſich gegen die offenkundigen Kriegs-
gelüſte Frankreichs ſchützen, es muß für den
nächſten Krieg eine geſicherte Poſition haben,
Frankreich rechnet mit einem nächſten Krieg
deſſen Friedensbedingungen würden allerdings
nach napoleoniſchem Rezept abgefaßt ſein.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Dem Kaiſer ſollen einem
Berliner Lokalodlatte zufolge in letzter Zeit auf
ſeinen ausdrücklichen Befehl fortgeſetzt Aus
ſchnitte aus dem „Vorwärts“ vorge-
legt worden ſein. Das genannte ſocialdemo-
kratiſche Organ regiſtrirt dieſe Thatſache und
ſpricht deu dreiſten Wunſch aus, „der Kaiſer
möchte doch den ganzen „Vorwärts“
leſen.“

Wie die „Rheiniſch- Weſtfäl, Zeitung“
meldet, traf der König von Württemberg
am Mittwoch Vormittag in Begleitung ſeines
Flügeladjutanten, ferner des Legationsrathes
von Gemmingen und des Generallieutenants v.
Falkenſtein in Eſſen ein, Der König begab ſich um

10 Uhr zur Kruppſchen Fabrik und be-
ſichtigte dort das Panzerplattenwerk und den
Schmelzbau. Mittags fand im Beamtencaſino
ein Diner ſtatt; an dem ſich außer dem König
und ſeiner Begleitung Geheimrath Krupp, ſowie
das Direktorium und die Prokuriſten der Firma
betheiligten. Nach dem Diner beſichtigte der
König in der Fabrik die Kanonenwerkſtätte.
Um 4 Uhr wurden an dem ſogenannten Muſeum
diejenigen höheren Beamten der Firma, welche
Württenberger ſind, dem Könige vorgeſtillt.
Abends fand in der Villa Hügel ein größeres
Diner ſtatt, zu dem auch dieſe Beamten geladen
waren. Am Donnerſtag hat der König den
Kruppſchen Bazar, die Konſumanſtalt und
andere Wohlfahrtseinrichtungen biſichtigt.

Der Reichskanzler Fürſt Hohen-
lohe hat Schloß Werki verlaſſen er verweilt
z, Z. auf einer bei Minsk gelegenen Beſitzung
und hatte die Abſicht, ſich von dort vor ſeiner
Rückkehr nach Deutſchland noch zu kurzem
Aufenthalt nach Petersburg zu begeben. Der
Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin wird
bis zum 15. d, Mts. entgegengeſehen. Zu
dieſer Nachricht erfährt die „Kobl, Ztg.“, daß
es ſich hierbei um einen Höflichkeitsbeſuch handle.
dem der Reichskanzler dem ruſſiſchen Kaiſer ab
ſtatten will, da er zum erſten Male ſeit ſeiner
Ernennung zum Reichskanzler ſich in Rußland
befigdet. Ebenſo benutzte der Reichskanzler, als
er vor cigem Monat in Auſſee an der öſter-
reichiſchen Grenze weilte, dieſen Anlaß, um den
Kaiſer von Oeſterreich eufzuſuchen und ihm ſeine
Ehrerbietung auszuſprechen. Wenn ſich dem
Fürſten hierbei Gelegenheit bieten ſollte, auch
mit ruſſiſchen Staatsmännern zuſammenzu-
kommen, und mit ihnen die Ausſichten über die
Lage auszutauſchen, ſo würde das nur dem
Verfahren entſprechen, daß er auch in Oeſter-
reich dem Grafen Goluchowski gegenüber be-
obachtet hat, und das inſofern jedenfalls nur
nützlich ſein kann, als es immer den Jntereſſen
der betheiligten Staaten entſpricht, wenn ihre
leitenden Staatsmänner ſich auch perſönlich
näher treten. Die hier verbreitete Nachricht,
daß Fürſt Hohenlohe bereits in Petersburg ein-
getroffen ſei, iſt falſch. Der Fürſt dürfte vor
ausſichtlich erſt am nächſten Montag dort an
kommen,

Die „Nordd, Allg. Ztg. beſchäftigt
ſich heute Abend an leitender Stelle mit den
vom „Vorwärts“ veröffentlichten Briefen
conſervativer Politiker an den früheren
Chefredacteur der „Kreuzztg.“, Frhrn.
v. Hammerſtein. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
nimmt vorweg an, daß die Briefe that-
ſächlich echt, aber weder ſenſationell ſeien,
noch überhaupt Ueberraſchendes enthielten. Den
Text der Briefe will das Blatt nicht wiedergeben,
um dadurch nicht die Abſichten des „Vorwärts“
und ſeiner Hintermänner zu fördern. Den Zweck
dieſer Veröffentlichung aber, nämlich darzuthun,
daß die monarchiſche Geſinnung und die Be
theuerung der Loyalität der conſervativen Partei
nur Lippenwerk, nur Deckmantel für Eigennutz
und herrſchſüchtige Jntriguen wären, habe der
„Vorwärts“ nicht erreicht, denn die Behauptung
von der mangelnden Treue und Loyalität der
Conſervativen ſei eine Unwahrheit, welche nur
der ausſprechen könne, welcher das Gros der
conſervativen Partei und ihren Kern nicht kenne.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ kann auch nicht
glauben, daß die Briefe dem „Vorwärts“
von Herrn v. Hammerſtein ſelbſt zuge-
gangen ſeien, denn dieſer wäre kaum einer ſo
unwürdigen Handlungsweiſe fähig. Aus den
Veröffentlichungen aber zieht die „Nordd. Allg.
Ztg.“ die Folgerung, daß außer mit wirkſamen
geſetzlichen Maßnahmen die Scocialdemokratie
nur dann erfolgreich bekämpft werden kann,
wenn zwiſchen der Kampfmethode der ſocialiſti
ſchen Preſſe und derjenigen der bürgerlichen
Parteien fortan keine geiſtige Verwandtſchaft
mehr beſtehe.

Zu der Abweſenheit des franzöſiſchen
Militärattaché bei den Kaiſermanövern wird dem
Hbg. Corr. geſchrieben, daß der Attaché einfach
den 25 jährigen Erinnerungsfeiern ausgewichen
ſei, indem er ſich beurlauben ließ wie dies auch
von dem franzöſiſchen Botſchafter in Paris ge
ſchehen ſei. Jrgend ein anderes Motiv, ſei es
politiſcher oder militäriſcher Art liege nicht vor.
Jm Gegentheil habe ſich in letzter Zeit wieder
holt Gelegenheit zu gegenſeitigen Gefälligkeiten
zwiſchen den Kriegsminiſtern Frankreichs und
Deutſchlands geboten.

Zu der durch den „Vorwärts“ bekannt
gewordenen Jnſchrift in der Kaiſer -Wilhelm-
Gedächtnißkirche, welche die Berliner Stadtver-
ordneten ihrer Verweigerung eines Zuſchuſſes
zum Baufonds der Kirche wegen verſpottet und
welche von dem Baurath Schwechten bereits als
ein Architektenſcherz, wie er auch anderswo vor
käme, bezeichnet worden iſt, wird jetzt bekannt,
daß der Verfertiger dieſer Jnſchrift ein Jtaliener
iſt, der nicht deutſch verſteht und die Jnſchriſt
nach einer Zeichnung gemeißelt hat.

Deutſchland wird, wie verlautet in den
japaniſchen Gewäſſern in nächſter Zeit
ein Geſchwader dauernd ſtationiren und einen
Hafen daſelbſt zu erwerben ſuchen,

Die Socialdemokratie ſcheint vor den
gegen ſie angekündigten Maßregeln Furcht be-
kommen zu haben wenigſtens machte einer ihrer
Redner, der Abg. Auer, jüngſt in einer zu
Berlin abgehaltenen Verſammlung den Verſuch,
die vielbeſprochenen empörenden Aeußerungen
gelegentlich der Sedanfeier abzuſchwächen, er-
klärte auch, daß die Partei urſprünglich nicht
antimonarchiſch war.

Oeſterreich Ungarn. Erzherzog
Ladiclaus iſt an den Folgen des Schuſſes,
den er durch einen Jagdanfall erlitten hatte,
ganz ſchnell und unerwartet geſt orb en. Die
officiellen Berichte lauteten bis zur letzten
Stunde außerordentlich verheißungsvoll, ſo daß
man die Hoffnung hegen durfte, der Erherzog
werde recht bald von den Folgen des Unfalles
geheilt ſein; leider hat ſich dieſe Hoffnung als
eine trügeriſche erwieſen. Private Meldungen
beſagten allerdings ſchon, daß die Aerzte den
Zuſtand des Ecrzherzogs ſür ſehr bedenklich
hielten und daß wahrſcheinlich der rechte Fuß
würde amputirt werden müſſen, da der Knochen
vollſtändig zerſplittert ſei. Dieſer Operation
ſcheint ſich der Erzherzog zu lange entzogen zu
haben, ſo daß der hinzugetretene Brand, und
Blutvergiftung ſeinem Leben ein ſchnelles Ziel
ſetzten. Der Verſtorbene, ein Sohn des Erz-
herzogs Joſeph, einer entfernteren Seitenlinie
des Kaiſerhauſes, hat nur en Alter von 20
Jahren erreicht,

Frankreich. Die heutigen Blätter veröffent
lichen ein Telegramm aus Petersburg, wonach
auf Befehl des Czaren Einlabungen zur Krönungs-
feier an die dem Petersburger Hofe verwandten
Herrſcher ergehen ſollen. Ausnahmsweiſe ſolle
auch der Präſident der franzöſiſchen
Republik als politiſch Verbündeter Rußlands
eingeladen werden. Nach den Feierlichkeiten
werden das Czarenpaar bei den Eingeladenen
Gegenbeſuche machen und alsdann nach Paris
kommen. (7)

Rußſland. Der ruſſiſche Thronfolger
welcher gegenwärtig in Kopenhagen weilt, empfing
dort den Beſuch ſeines Arztes des Berliner
Profeſſors Leyden. Der Ausſpruch des Arztes
beſtätigt leider die ſchlimmen Befürchtungen, die
man über den Zuſtand des Großfſürſten Thron-
folgers allgemein hegt. Profeſſor Leyden erklärte,
der Thronfolger müſſe unverweilt Dänemark
verlaſſen und den Kaukaſus auf ſchleunigſtem
Wege wieder aufſuchen. Aus der von dem
Arzte geforderten Beſchleunigung der Ueber
ſiedelung iſt zu erkennen, daß die Krankheit des

Großfürſten während ſeines Aufenthalts in
Dänemark böſe Fortſchritte gemacht hat.

Jtalien. General Baralini hat ſeinen
unabänderlichen Entſchluß kund gegeben, einen
Entſcheidungskrieg gegen Menelik,
den König von Abeſſinien, zu führen. Jn
Jtalien herrſcht darüber ſtarkes Mißvergnügen.

Die Lage auf S'eilien wird mit jedem Tage
gefahrdrohender.

Spanien. Der Kolonialminiſter hat
ſeine Entlaſſung eingereicht, da die Jn-
ſurrcction auf Cuba eine neue Unterſtützung er-
halten hat vor einigen Tagen iſt nämlich aus
Nordamerika eine große Summe Geldes als
Beiſteuer für den patriotiſchen Fonds man
ſpricht von 1 Million Dollars bei den Jn-
ſurgenten eingeganger. Die Rebellen entwickeln
eine außerordentliche Regſamkeit, Spaniens Aus-
ſichten ſtehen unter Null.

China. Die Unterſuchung gegen die
Chriſtenmörder in Kutſcheng wird nach
Telegrammen aus Shanghei in befriedigender
Weiſe fortgeſetzt die Geſammtzabl der Verhaf-
teten beträgt bereis 130.

Japan. Die auf Formoſa herrſchenden
Zuſtände verſchlimmern ſich foſt täglich. Die
eingeborenen Rebellen führen Krieg auf eigene
Fauſt, an dem ſich ſelbſt die Frauen mit großer
Erbitterung betheiligen. Durch den ihnen
begegnenden Widerſtand erbittert und vor der
herrſchenden Epidemie ſtark in ihren Reihen ge-
lichtet, geben die Japaner keinen Pardon mehr
und ſchonen weder Weiber noch Kinder, ſo daß
gegenwärtig die entſetz lichſten Greuelſcenen an
der Tagesordnung ſind.

Die Kaiſertage in Pommern.
Unſer Kaiſer, welcher ſich am Donnerſtag

Abend mittels Sonderzuges nach Swinemünde
begeben, iſt dort am Freitag früh eingetroffen.
Der Kriegerverein und die zahlreich verſammelte
Bevölkerung begrüßten den Kaiſer mit brauſen-
dem Jubel. Der Monarch begab ſich alsbald
im Gig des Kriegsſchiffes „Grille“ nach dem
Oſtfort, wo zahlreiche höhere Officiere mit dem
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf an der
Spitze, den allerhöchſten Kriegsherrn erwarteten,
Der Hafen ſowohl wie das Bollwerk zeigten
reichen Flaggenſchmuck. Sofort nach der An
kunſt des Kaiſers imOſtfort begann ein längeres
Scharfſchießen des Fußartillerieregiments von
Hinderſin Nr. 2. Es wurde vom Weſt
und Oſtfort nach Scheiben und nach zwei als
Kriegsſchiffe aufgetakelten Wracks geſchoſſen, die
in eine Entfernung von 4000 bis 7000 Meter
geſchleppt waren. Nach der Schießübung nahm
der Kaiſer ein vom Officiercorps des Regiments
geſpendetes Mahl ein, an welchem u. auch
der Kriegsminiſter theilnahm. Nunmehr trat
Se. Majeſtät an Bord des Aviſo „Grille“ die
Weiterfahrt nach Stettin an. Die Truppen und
die Kriegervereine bildeten Spalier unter präſen-
tirtem Gewehr, während eine zahlreiche Menſchen-
menge begeiſterte Hurrah- und Hochrufe aus-
brachte. Stettin hat ſich feſtlich geſchmückt. Alle
öffentlichen Gebäude und die meiſten Privathäuſer
trugen Guirlanden und Flaggenſchmuck; ganz
beſonders ſchön iſt das Rathhaus decorirt. Jn
den Straßen wogt eine große Menſchenmenge,
die Landbevölkerung iſt zahlreich nach der Stadt
geſtrömt, um das Kaiſerpaar zu ſehen und
demſelben ihre Huldigung darzubringen. Die
Ankunſt der Kaiſerin in Stettin erfolgte gegen
4 Uhr und faſt zu derſelben Zeit traf auch der
Kaiſer ein. Beide Majeſtäten beſtiegen alsbald
die Epuiſpage und hielten nun ihren Einzug in
die Stadt unter dem nicht endenwollenden
Jubel der tauſendköpfigen Menſchenmenge. Aus
dem Rathhauſe kamen im feierlichen Zuge die
Väter der Stadt und Oberbürgermeiſter Haken
begrüßte das Herrſcherpaar im Namen der ge
treuen Stadt Stettin, worauf der Kaiſer er
wiederte. Jn das Hurrah der Menge miſchte
ſich das Geläute der Glocken und der Donner
der Kanonen

Ein neues Soeialiſtengeſetz?
Daß eine Umſturz vorlage auf dem Boden

des gemeinen Rechts keinesfalls wieder einge-
bracht werden wird, darf der „Schleſ. Ztg.“ zu
ſolge ſchon jetzt als unzweifelhaft betrachtet
werden. Schon bei der Berathung der Umſturz-
vorlage habe der Staatsſekretär Nieberding er
klärt, daß, wenn der Weg des gemeinen Rechts
ſich als ungangbar herausſtellen ſollte, die Re
gierung gezwungen ſein würde, wieder zur
Ausnahmegeſetzgebung zu ſchreiten.
Ein neues geſetzgeberiſches Vorgehen gegen die
Socialdemokratie dürfe man als ſicher erwarten.
Sollte der Reichstag nochmals der Regierung
die geſetzlichen Handhaben zur Niederhaltung der
hoch und landesverrätheriſchen Rotte verweigern,
dann würde eine ſolche abermalige Abweiſung
zweifellos mit der Auflöſung des Reichs
tages und einer Berufung an das Volk be
antwortet werden. Wenn aber auch dieſe Hoff-
nungen trügen und infolge deſſen ſchließlich die
Anwendung der äußerſten Mittel zur Erhaltung
nicht nur der beſtehenden Ordnung, ſondern des
Vaterlandes ſelbſt nöthig werden ſollte, dann
werden die Vertreter der Lehre des Gehen und
Geſchehenlaſſens über etwaige auch für ſie unan-
genehme Nebenwirkungen der ſich vor ereitenden
Ereigniſſe ſich nicht beklagen dürfen,
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Noch einmal die Kaiſerrede.
Die Kaiſerrede beim Parademahl am Sedan-

tage bildet begreiflicher Weiſe noch immer den
Mittelpunkt der öffentlichen Diskuſſion. Die
Auffaſſung und Auslegung der Rede iſt eine ge
theilte, ſowohl was ihre Adreſſe als auch weg
ihre Conſequen zen angeht. Während die
einen daraus die Aufforderung zum Kamp
gegen die geſammte Socialdemokratie
mit dem Endziel eines Soecialiſten-
geſetzes herausleſen, meinen andere nicht minder
wichtige Stimmen, daß der Kaiſer nur die
hetzeriſche ſocialdemokratiſche Preſſe
haben treffen wollen, die Vorlage eines Aus-
nahmegeſetzes dabei jedoch nicht genannt habe,
Als Vertreter der erſtern Auffaſſung können die
„Berl. N. N.“ gelten, deren Ausführungen wir
folgendes entnehmen

Die Geſammtheit bedarf der Direktive durch einen ſtarken
Willen, wenn ſie Erſprießliches leiſten ſoll. Die Kraft
die Schändlichkeiten zu bekämpfen, die die Soecialdemokratie
dem Empfinden des Volkes zugefügt hat, beſitzt das letztere
ohne Zweifel aber ohne die entſprechende Anleitung ſie
in der rechten Weiſe zu gebrauchen, bleiben alle Bemühungen
ohnmächtige Verſuche. Soll die Nothwendigkeit, die der
Kaiſer als l tztes Rettungsmittel bezeichnet, der Aufruf
zum Kampfe mit der Waffe, nicht eintreten, dann iſt es
unbedingt geboten, die Volkskraft für alle Geſetze in
Thätigkeit zu ſetzen, die zur Bekämpfung der Social
demokratie die erforderlichen Handhaben bieten. Ein großer
Theil der Preſſe hat ſeit langer Zeit es an Hinweiſen auf
dieſes unentbehrliche Erforderniß wahrlich nicht fehlen
laſſen mehr zu thun, als den Boden vorzubereiten, iſt ſie
außer Stande. Sache der dazu berufenen Staatsmänner
iſt es nunmehr, den alſo vorbereitetn Boden fruchtbringend
geſetzgeberiſch zu beſtellen.

Anders die „Köln. Zig.“ welche ihre Aus-
führungen anſcheinend auf officiöſe Mittheilungen
aufbaut: Der Aufruf des Kaiſers an das ge-
ſammte Volk iſt eine Wiederholung der Thorner
Worte, durch die er ebenfalls alle gut geſinnten
Deutſchen zum Kampfe gegen die Socialdemokratie
zuſammenfaſſen wollte. Das Umſturzgeſetz, das
einige ganz annehmbare und nützliche Beſtimmungen
enthielt, brach ſeiner Zeit in einer Weiſe zuſammen,
die ſeine Wiedereinbringung gegenwärtig ganz
unthunlich erſcheinen läßt. Zu einem neuen Um-
ſturzgeſetz würde man nur unter Bedingungen
gelangen können, die aller Wahrſcheinlichkeit nach
größere Nachtheile im Gefolge haben würden,
als ſelbſt der jetzige Zuſtand. Bei der gegen-
wärtigen lebhaften Erörterung über die Kaiſer
rede handelt es ſich denn auch vornehmlich um
die Frage, ob der Kaiſer mit ſeiner Rede eine
neue Auflige des Umſturzgeſetz s habe an-
kündigen wollen. Dieſe Frage beantwortet
das Rheiniſche Blatt mit „Nein“. Der Kaiſer
habe ſo offen und klar geſprochen, daß garnicht
daran zu denken ſei, er habe hinter diplomatiſchen
Worten ſeine wahre Abſicht verſtecken wollen.
Hätte er ein Umſturzgeſetz gewollt, fo hätte
er es auch klar und deutlich ausgeſprochen, und an
die geſetzgeberiſchen Factoren, nicht an das Volk
appellirt. Einige Blätter rathen an, man
ſolle unverweilt den Reichstag zuſammenrufen,
der unter dem Eindruck der jüngſten Ereigniſſe,
der ſocialdemokratiſchen Spottartikel der Sedan
feier und der markigen Rede des Kaiſers ein
ihm vorgelegtes Umſturzgeſetz jetzt jedenfalls an
nehmen würde. Der „Vorwärts“ ſtellt in
ſeiner jüngſten Betrachtung der Kaiſerrede Be
trachtungen darüber an, zu welchem Kampfe die
Garde berufen werden ſoll, da man doch nicht
zum Angriffe Soldaten auf Leute kommandire,
die eine politiſche Agitation mit feierlichen
Mitteln betreiben. Bemerkenswerthes als der
Jnhalt des Artikels iſt der ruhige höfliche Ton,
in dem er geſchrieben iſt. Der „Vorwärzs“ be
ſchwert ſich ſogar, daß der Kaiſer von einer
„Rotte von Menſchen geſprochen habe und
verſichert, daß es ſeinem Geſchmacke nicht ent-
ſprechee, irgend einen Theil der politiſchen
Gegner mit ſo ſcharfen Worten zu belegen.

Provinz und Umgegend.
f Weißenfels, 7. September. (Selbſt-

mord.) Geſtern Vormittag ſollte die geiſtes-
kranke unverehelichte Sch, nach der Jrrenanſtalt
Altſcherbitz gebracht werden ſie eatlief aber
vorher ihren Eltern und ſtürzte ſich bei
Uichteritz in die Saale, wo ſie auch den Tod
fand. Ein eben an der Stelle vorbeireitender
Gutsbeſitzersſohn aus Markröhlitz verſuchte, die
Unglückliche zu retten und ſprang zu dieſem
Zwecke mit ſeinem Pferde in die Saale, das
Pferd aber überſchlug ſich, und ſo hatte er
genug zu thun, daß er ſein eigenes Leben
rettete. Die Leiche der Sch. wurde bald darauf
aus dem Waſſer gezogen und nach der Lichen-

halle geſchafft. (W. H.)f Freiburg, 5. Sept. Dem von Wilderern
blind geſchoſſenen penſ, Forſtauſſeher Rabe,
der während der Sedantage hier anweſend war.
überreichte der Militärverein Kronprinz, dem
R. früher angehörte, eine koſtbare Uhr,

t Gera, 5. Sept, Geſtern Abend gegen
12 Uhr verſchied ganz unerwartet der auch

in weiteren Kreiſen bekannte Juſtizrath
Sturm. Der Verſtorbene war ſeit etwa acht
Tagen an einem Magendarmkatarrh erkrankt.

t Bad Köſen, 5. September. Das Sool-
bad ging mit heutigem Tag aus königlichem in
ſtädtiſchen Beſitz über. Vollzogen wurde die
Uebergabe durch den königl. Regierungspräſidenten
Grafen zu Stollberg-Wernigerode aus Merſe
burg und zwar im Beiſein des Königl. Land
raths Freiherrn von Feilitzſch. re fand
eine Beſichtigung der ſiscaliſchen Anlagen und
Badeanſtalten ſtatt,
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Nummer 211. 1895: Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.)
Naumburg, 5, Sept. Ein Geſelle des

Fleiſchermeiſters Pohle sen. hier gerieth geſtern
an der r r mit dem rechten Arme
unter die großen Wiegemeſſer, in Folge deſſen
ihm die rechte Hand glatt abgeſchnitten wurde.
Glücklicher war ein Gehilſe des Zimmermeiſters
Tätzſch, der auf ähnliche Weiſe an einer großen
Kreisſäge zu Schaden kam, aber nur einen
Finger einbüßte.

Halle, 5. Sept. Auf dem Neubau des
Riebeckſtiftes hatte geſtern Nachmittag ein Stein
träger auf dem bekannten ſogenannten „Affen“
Steine in das zweite Stockwerk gebracht, und
der erſt ſeit dem 3. ds. Mts. auf dem Bau
beſchäftigte Maurer Wenzel Neumann aus
Proſtnitz (Kreis Olmütz) war im Begriffe, die
Steine herunterzunehmen. Dabei mußte der
von Statur kleine Wenzel auf die Zehenſpitzen
treten, um die oberen Steinſchichten faſſen zu
tönnen. Da Wenzel infolgedeſſen keinen feſten
Halt hatte, geriethen die Steine ins Schwanken
und drohten herabzuſtürzen. Um den herab-
ſtürzenden Steinen auszuweichen, trat Wenzel
einige Schritte zurück, gelangte dabei aber in-
eine Fenſteröffnung und ſtürzte ſo unglücklich
in das Erdgeſchoß hinab daß ſofort der
Tod des beklagenswerthen Mannes eintrat.
Ein zweiter ebenſo beklagenswerther Unglücksfall
ereignete ſich um dieſelbe Zeit auf dem
Neubau Weidenplan 29. Dort ſtürzte infolge
eines Fehltrittes der Maurer Karl Meyer aus
Lettin von der Giebelwand aus dem vierten
Stocke kopfüber in den Nachbarhof hinunter,
Durch den furchtbaren Sturz zog ſich der Un
glückliche außer Knöchelbrüchen an den Beinen
und Quetſchungen am Kopfe auch einen Schädel
bruch und ſchwere innere Verletzungen zu. Der
Schwerverletzte wurde in die königliche Univer
ſitätsklinik gebracht. Auf einem Neubaue an
der Merſeburgerſtraße kam ferner geſtern
Mittag der Steinträger Wolf von hier empfind-
lich zu Schaden. Als derſelbe mit einer ſchweren
Steinlaſt auf dem Rücken das Gerüſt in
der Höhe des zweiten Geſchoſſes beſchritt, zer
brach ein Brett unter ſeinen Füßen, und der
Mann ſtürzte mit der Laſt aus der beträchtlichen
Höhe bis in den Kellerraum hinab. Man
brachte ihn nach der königl. Klinik, woſelbſt
außer einer Quetſchung der Wirbelſäule gering-
fügigere Verletzungen des Kopfes und eines
Armes feſtgeſtellt wurden. (S.-3)

f Stößen, 6. September. Einen eigen
thümlichen Fang machte ein hieſiger Schul-
knabe. Jn einem der Körner'ſchen Schachtteiche
in Scheiplitzer Flur fing er am vergangenen
Sonnabend außer einigen Fiſchen auch eine
ausgewachſene Flußſchildkröte. Das Thier be-
findet ſich, trotzdem es etwas verwundet iſt,
anſcheinend ganz munter. Auch an andern
Orten unſerer Gegend wurden Exemplare dieſer
ſeltenen Gäſte eingefangen. So fingen vor
einigen Wochen mehrere Schulkinder aus Berga
bei Kelbra eine Schildkröte im Ried, die ſich
ebenfalls ganz munter zu fühlen ſcheint, trotz
dem ſie ſeit dieſer Zeit faſt gar keine Nahrung
zu ſich genommen hat. Die Schildkröten lönnen
ja bekanntlich außergewöhnlich lange, oft 8 bis
9 Monate lang, faſten.

f Leimbach, 4. September. Als in den
Vormittagsſtunden des heutigem Mittwochs der
Landbriefträger die Gutsdreſcherhäuſer paſſierte,
gewahrte er zufällig an einem Fenſter das
Brennen von Gardinen. Schnell entſchloſſen
ſprang er hinauf, ſtieß die Thüre auf und rettete
mit Hilſe einer Frau die beiden Kinder eines
aus dem Kinderwagen, vom Tode des Erſtickens
oder Verbrennes, Der ältere Knabe hat vielleicht
Gelegenheit gehabt, mit Streichhölzern ſpielen zu
lönnen.

Altenburg, 5. Sept. Der Feuermann
Werner in Schmölln hat das ſchöne Bewußt-
ſein, in kurzer Zeit fünf Menſchen vor dem
Tode des Ertrinkens bewahrt zu haben. Erſt
am Dienſtag zog er ein in die Sprotte ge-
fallenes Kind, ſowie deſſen in Todesangſt nach
geſprungene Mutter aus der Tiefe des Wehres.

f Coburg, 6. September, Jm benachbarten
Neuſtadt iſt heute wieder, ſeit kurzem zum
drittenmal Feuer ausgebrochen, wobei neun
Häuſer und 14 Scheunen vernichtet wurden.
In Meuſelbach ſind 16 Häuſer und 13 Scheunen
verbrannt.

f Schönebeck, 5. September. Die Leiche
der unglücklichen Frau P. (nicht A.), welche
am 29. v. Mts., Abends in der Elbe bei Grüne-
wald mit ihrem 5 Jahre alten Kinde ihrem
Leben ein gewaltſames Ende machte, iſt aus der

Elbe aufgenommen. Das Kind war an der
Mutter feſtgebunden.

t Eilenburg, 6. September. (Amts
jubiläum) Am 16. September wird Herr
Lehrer Esperſtedt in Pehritzſch ſein goldnes
Amtsjubilänm feiern. Zu ſeinem Nachfolger iſt
Herr Lehrer Sack in Süptitz ernannt.

f Wittenberg, 6. Sept. (Zuggefährdung).
Der geſtern Abend 9 Uhr 24 Min. hier ein
fahrende Schnellzug wurde auf hieſigem Bahn-
hofe dadurch gefährdet, daß von einem gewiſſen
loſen Jndividuum ein Karren auf das Geleis
geſchoben worden war. Das Bubenſtück wurde
aber durch den dienſtthuenden Stationsaſſiſtenten
rechtzeitig bemerft und das Hinderniß beſeitigt.

f Aue, 5. September. (Frühreif.) Der
Gutsbeſitzer Chr. Thiede beſitzt ein Ziegenlamm,
das 16 Wochen alt iſt und ſchon täglich zwei
Liter Milch liefert
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Merſeburg, den 7. September 1895.

r. Militäriſches. Gegen 8 Uhr
Morgens paſſierte heute das Jnfanterie Regiment
Nr. 36 auf dem Marſche nach Weißenfels unſere
Stadt, gegen 9 Uhr traf die 3. und gegen 11
Uhr die 4. Escadron unſerer Huſaren hier ein.
Faſt zu gleicher Zeit mit der letzteren kam eine
Sanitätstraincolonne durch.

r. Das Militärconcert der Capelle
des Küraſſier Regiments von Seydlitz in der
„Funkenburg“ am geſtrigen Abend war aus
gezeichnet beſucht. Neben dem ſchönen Sommer
abend hat nicht zum wenigſten der gute Ruf,
welcher der Kapelle vorausging, zu dieſer Fre
quenz beigetragen. Von den EnſemblePiecen
ſprechen vor Allem die Peſtoral-Scene a. d.
Oper Das Nachtlager in Granada von
Kreutzer, ſowie der Pitzenchor und das Lied an
den Abendſtern aus dem „Tannhäuſer“ an.
Von großer Wirkung war auch das Solo eines
guten Piſton-Bläſers, welcher reichen Beifall
erntete. Das Officiercorps der hier einquartirten
Escadrons, ſowie auch der Herr Regierungs
präſident Graf Stollberg hatten das Concert
mit ihrem Beſuche beehrt,

(7) Die Halmfrüchte ſind hier und in
der Umgegend faſt ausnahmslos abgeerntet, in
den Scheuern oder Feldſcheunen geborgen und
auch in Feimen aufbewahrt. Die Dreſchmaſchinen
und Flegel arbeiten von früh bis ſpät derartig,
daß man in Wochenfriſt mit dem Ausdruſch
fertig ſein dürfte. Auch die Kartoffelernte
der frühreifen Sorten hat begonnen die Haupt
ernte der Winterkartoffeln, die in Kellern oder
Mieten genießbar bleiben, tritt erſt Ende d. M.
ein ünd zieht ſich bis Oktober hin. Die Aus-
ſichten auf eine günſtige Kartoffelernte ſind
vorhanden, ſo daß man auf mäßige Preiſe wird
rechnen können.

O Hinſichtlich des Umtauſches von
Poſtkarten ſind neue Beſtimmungen
getroffen worden. Es ſollen von jetzt ab an den
Schaltern einzelne verſchriebene Karten auf An
trag gegen Verabreichung einer Fünfpfennigmarke
für das Stück zurückgenommen werden, während
die erſatzweiſe Abgabe von neuen Poſtkarten
grundſätzlich abzulehnen iſt. Die Poſt vergütet
den Werth der Karte nicht auch das Material.
Verſchriebene Poſtanweiſungs Formulare werden
nach wie vor am Schalter gegen neue umgetauſcht.

O Es ſind Zweifel darüber ent-
ſtanden, wie die Beſtimmungen hinſichtlich des
ſogenannten Ehrenſoldes (Geſetz vom 22.
Mai d. J.) auszulegen ſind wonach von der
Theilnahme an deſſen Wohlthaten diejenigen
Kriegstheilnehmer ausgeſchloſſen ſind die aus
Reichsmitteln geſetzliche Jnvalidenpenſionen oder
entſprechende ſonſtige Zuwendungen beziehen,
Hierzu wird ausdrücklich bemerkt, daß hierunter
die auf Grund der Reichsgeſetze über die Jn-
validitäts, Unfall- und Altersverſicherung ge-
währten Renten nicht zu verſtehen ſind.

(7) Das Eſſen des Obſtes mit der
Schale iſt nicht nur ganz unnütz, weil die
Schale keinen Nähr- und Schmackwerth enthält,
ſondern der Geſundheit nachtheilig iſt. Alle Obſt
ſorten haben eine mehr oder minder klebrige
Schale, ſo daß alle Unreinigkeit der Luſt und
der Straßenſtaub, der darauf fällt, noch feſt
gehalten wird. Ein Arzt, der ſich mit der
Unterſuchung des Schmutzes auf Ooſt beſchäftigt,
hat in großer Anzahl allerhand Bazillen in dem
ſelben gefunden, die man alſo mit ver-
ſchluckt. Früchte die man nicht ohne Schale
genießen kann, wie Pflaumen, Heidel- und
Preißelbeeren, Stachel, Johannisbeeren ſollte
man vor dem Genuß reinigen Ferner iſt der
Gedanke, ſie alle ſchon vorher von ſchweißigen
Händen angegriffen zu wiſſen, ganz unappetitlich.

Wünſchendorf, 6. Sept. Am Sedan-
tage hatte beim Abgeben von Gewehrſalven der
Gaſtwirth Gaudig das Malheur, das ihm beim
Schießen der Lauf ſeines Gewehres zerſprang.
Der Schütze blieb glücklicherweiſe unverletzt.

ZJ e
Vermiſchte Nachrichten.

(Bei der Ausbeſſeruug einer über die
Straße gehenden Fernſprechleitung) war in
Breslau auf dem Sonnenplatz ein Draht auf die ober
irdiſche Leitung der elektriſchen Straßenbahn gefallen. So
ſort ſprühten ganze Feuergarben umher, ein prächtiges
Schauſpiel, das Tauſende von Menſchen auf den Sonnen
platz lockte. Gleichzeitig klingelten die Glocken der Fern
ſprechapparate in den in der Nähe befindlichen Häuſern,
darunter auch in dem Cofè Stromeng. Als ein Ange-
ſtellter des Caſès, der das Glockenzeichen für den Ruf des
Sprechers hielt, den Hörer an das Ohr brachte, wurde er
plötzlich durch einen überaus heftigen elektriſchen Schlag zu
Boden geworfen und blieb eine ver lang bewußtlos
liegen. Der ganze Apparat ſammt der Leitung ſland ſo
fort in hellen Flammen. Der junge Mann wurde wieder
ins Leben zurückgerufen, klagt aber nun über Kopfweh.

Kataſtrophe bei einem Hausbau.) Jn
Dünkirchen flürzte ein im Bau begriffenes Hans ein.
34 Arbeiter wurden unter den Trümmern begraben. 4
Leichen ſind bereits zu Tage gefördert,

(Der Caſſirer des Vorſchußvereins in
Borken) iſt verhaftet und in das Marburger
Gefängniß eingeliefert worden. Er hat ungefähr 40 000
Mark unterſchlagen.

(Gewiſſensbiſſe.) Unter der Selbſtbezichtigung
des Mordes ſtellte ſich der Metzger Eckert, früher Beſitzer
des Gaſthauſes „Zum Ochſen“ in Rohrbach bei Heidel-
berg, der Polizei. Seine Anzeige beruht auf Wahrheit.
Eckert hatte ſein Beſitzthum verkaufen müſſen und ſchoß
im Jähzorn den Zeh nieder, weil dieſer für
ſeinen Befitznachfolger thätig war,

Sonntag, den 8. September.
(Der verkannte Geigerkönig.) Jn engliſchen

Blättern macht jetzt eine Anekdote von dem bekannten
Seigerkönig Joachim die Runde, J. ging bei ſeiner letzten
Anweſenheit in London zu einem Friſeur, um ſich die
Haare ſchneiden zu laſſen. Der Künſtler liebt es, den
Haupiſchmuck ziemlich igng zu tragen und gebot deshalb
dem eifrigen Scheerenſchwinger plötzlich Halt. Der aber
wollte von dem Eingriff des ihm unbekannten Klienten
nichts wiſſen und ſagte in energiſchem Tone „Aber, mein
Herr, das geht doch nicht, mit ſo langer Mähne ſähen ſie
ja aus wie ein überſpannter Fidelbogengeſelle

Ein Eiſenbahnzuſam menſtoß) ereignete ſich
bei Taipas. Dabei wurden 15 Perſonen getödtet und
eine große Anzahl verwundet. Die Schuld an dem Unglück
trifft mehrere Angeſtellte der Bahn, die einer engliſchen
Aktiengeſellſchaft gehört.

Es kam anders.) Ein niedliches Zeugniß für
dieunverſchämtſiegesſichere Stimmung, welche
1870 die franzöſiſchen Officiere beherrſchte
ſteckt in der folgenden Anecdote, welche die „T. R.“ mit
theilt: Kurz nach der Kriegserklärung erſchien der fran
zöſiſche Konſul des Staates Durango in Mexiko im Hauſe
des deutſchen Konſuls daſelbſt. Der Herr war etwas ver
legen, kam aber ſchließlich mit ſeinem Anliegen hervor und
ſagte zu unſerm Konſul, er habe von dem Kolonel d' Hilier,
der unlängſt erſt in Mexiko und mit dem General Caſtagni
in Durango geweſen, einen Brief erhalten, mit der Bitte,
bei dem „consul de Prusse“ doch anzufragen, aus welchem
Orte Deutſchlands derſelbe den ſchönen Hühnerhund be
zo zen habe, der damals dort angekommen ſei. Er wolle
ſich bei ſeinem Marſche nach Deutſchland gern auch von
der Raſſe einen bolen. Der Mann erhielt die ge
wünſchte Auskunſt. Graf Stolberg, von deſſen Förſtereien
der Hund bezogen, war bei dem Einzuge in Paris. Der
Herr Kolonel aber, rückte mit der Metzer Armee unter
ſeinem Chef Bazaine als Gefangener in Deutſchland ein.

(Attentatsverſuch.) Jm Rothſchildſchen Bank-
hauſe in Paris, welches ſeit der Briefaffaire, bei der
Rothſchilds Sekretär Jodkowitz verwundet wurde, polizeilich
überwacht wird erſchien geſtern ein junger Mann und
ſchleuderte eine Bombe in den Thorweg ohne daß eine
Exploſion eintrat. Die anweſenden Poliziſten ergriffen den
Attentäter nach verzweifeltem Widerſtande. Derſelbe weigert
ſich, ſeinem Namen zu nennen und erklärt überzeugter
Anarchiſt zu ſein.

(Ein humorvoller Dieb) war es, der bei der
letzten Sedanfeier einem fremden Herrn in Danzig aus
deſſen Hoſentaſche ein Portemonnai mit 75 Mark Juhalt
ſtahl. Der Spitzbube hatte bei Ausübung des Taſchen
diebſtahls einen Zettel in die Beinkleider des Beſtohlenen
hineingeſteckt, welcher folgenden Jnhalt hatte: „Ein alter
Veteran erlaubt ſich zur würdigen Theilnahme an den
Sedanfeierlichkeiten Jhre Hilfe gütigſt in Auſpruch zu
nehmen

(Ein weibliches Original) Jn Kopen-
hagen ſtarb kürzlich eine Frau, die ein höchſt eigen
thümliches Leben geführt hat. Jhre Kleidung war ärmlich,
faſt zerlumpt ſie wohnte allein beſorgte ſelbſt ihre Haus
haltung und machte ſelbſt alle ihre Einkäufe. Wer die
ärmliche Geſtalt mit ihrem Milcheimer in der Hand auf der
Straße ſah, ahnte ſchwerlich, daß ſie eine vornehme Dame
ſei und aus reicher Familie ſtamme. Jhr Vater war ein
reicher Gutsbefitzer ſie hatte jedoch ſchwere Schickſalsſchläge
durchgemacht und ſich zuletzt von den Menſchen zurückge
zogen. Wenn man ihre Wohnung betrat, ſtaunte man
beim Anblicke der koſtbaren und geſchmackvollen Kunſtſachen,
welche die Zimmer füllten. Alte vergoldete Möbel von
hohem Werthe, koſtbare Gemälde von den berühmteſten
Meiſtern, prachtvolle Kunſtgegenſtände aus Gold, Silber
und Porzellan und unzählige, werthvolle Nippes machten
die Wohnung der alten Dame zu einem wahren Muſeum.
Die Verſtorbene war nämlich von einer ſo großen Sammel
manie beſeſſen daß ſie ſich, um dieſelbe befriedigen zu
können die wichtigſten Lebensbedürfniſſe verſagte. Mitten
in ihr n Reichthümern führte ſie ihr einſames Leben, das
jedoch von künſtleriſchen Genüfſen, die anderen verſagt ſind,
verſchönt wurde. Letzthin fand man ſie auf ihrem ärm
lichen aus Lumpen beſtehenden Lager todt, von ihren
rnihäven, welche einen bedeutenden Werth haben, um-

eben.W (Eine Heldin.) Zur 25 jährigen Wiederkehr der
Erinuerungstage einer großen Zeit verdient auch eine
barmherzige Schweſter, die Franzöſin Thereſia, Superorin
der barmherzigen Schweſtern zu Ton kin, lobende Er
wähnung. Schweſter Thereſia, ſchon erprobt auf ver
ſchiedenen Schlachtfeldern, wurde bei Wörth verwundet,
wo man ſie unter einem Haufen todter Küraſſiere hervor
zog. Später fiel eine Granate mitten in das ihrer Sorge
anvertraute Feldlazareth. Sie ergriff dieſelbe ſchnell und
trug ſie etwa 80 Meter weit weg Als die GSranate
platzte, wurde Schweſter Thereſiag nochmals ſchwer ver
wundet. Wie heldenmüthig dieſe Jungfrau war, geht am
beſten aus der ihr gewordenen Ehrung hervor die im
December 1889 zu Tonkin ſtattfand. Jn Gegenwart aller
franzöſiſchen Truppen, die in der Hauptſtadt von Tonkin
in Garuiſon liegen, überreichte der Generalgouverneur mit
ſeinem Generalſtabe ihr das Kreuz der Ehreulegion. Die
Truppen hatten Karree gebildet und inmitten deſſelben
hielt der Gouverneur folgende Anſprache „Schweſter Maria
Thereſia! Kaum 20 Jahre alt wurden Sie auf dem
Schlachtfelde von Balaklawa (im Krimkriege) verwundet,
als Sie den Verwundeten Jhre Dienſte widmeten. Bei
Magenta ſind Sie in erſter Reihe verwundet worden. Sie
haben dann unſere Krieger in Syrien, China und Mexiko
gepflegt, Bei Reichshofen (Wörth) hob man Sie ver-
wundet vom Schlachtfelde auf. Später fiel eine Granate
mitten in das ihnen anvertraute Feldlazareth. Sie er
griffen ſie ſchnell und wurden ſchwer verwundet. Nachdem
Sie geheilt waren, ſind Sie dem Rufe nach Tonkin ge
folgt.“ Dann ließ der General die Schweſter niederknieen,
zog den Degen und berührte dreimal ihre Schulter, indem
er ſagte: „Jm Namen des franzöſiſchen Volkes und Heeres
ertheſle ich Jhnen das Kreuz für bewieſene Tapferkeit
Niemand kann heldenmüthigere Thaten zur Erlangung
deſſelben aufweiſen. Niemand wird einen entſagungs
volleren Lebenslauf, ſo gänzlich dem Dienſte ſeiner Brüder
und ſeines Vaterlandes gewidmet, nachweiſen können.
Soldaten! Präſentirt das Gewehr!“

(Don Carlos und das Spiel.) Man ſchreibt
aus Madrid: Spaniſche Blätter hatten dieſer Tage ge
meldet, daß der Thronanwärter Don Carnlos jüngſt in
Spaa geweilt und ſich dort mit wechſelndem Glücke am
Spiel betheiligt habe. Darob iſt die earliſtiſche Preſſe ſehr
aufgebracht und erklärt die ganze Geſchichte für eine bok
hafte Erfindung ein vornehmer Schwachkopf habe ſich für
Don Carlos ausgegeben und ſich den Titel „Graf von
Hermua“ beigelegt die Perſon des Thronanwärters ſei
übrigens in Spaa nicht zum erſten Male „gefälſcht“ worden.
Daß „ein vornehmer Schwachkopf“ die geeignete Perſönlich
keit iſt, um den Don Carlos gut zu ſpielen iſt für den
Letzteren gerade uicht ſehr ſchmeichelhaft. Die carliftiſche
Preſſe führt aber ferner an, daß Don Carlos nicht nur
nicht ſpielt, ſondern daß er das Spiel geradezu verabſcheut,
und zum Beweiſe erzählt ſie Folgendes „Alle, welche
Karl VII, kennen, wiſſen daß er das Spiel ſo haßt, daß
er einmal während des Krieges ſeine Adjutanten heftig an
fuhr, weil fie „Treſillo“ (Kartenſpiel zwiſchen drei Perſonen)
ſpielten. Noch mehr! Er ließ ſeinen Sohn Don Jaime,
der niemals die geringſte Neigung für das Spiel zeigte
und es ebenſo verabſcheut wie ſein Vater, an der Leiche
der Donnag Margarita (Don TCarlos' erſte Gemahlin)
ſchwören, daß er der earliſtiſchen Fahne unerſchütterliche
Treue e und niemals Karten ſpielen werde.“ Die
nicht carliſtiſchen Blätter fügen boshaft hinzu „Bei dieſer
feirelichen Gelegenheit hätte Don Carlos ſeinen Don Jaime

auch ſchwören laſſen ſollen, daß er auch die Baxonninen
ewig verabſcheuen e, dann erſt wäre aus dem liebe
glühenden Jungen ein tugendreicher Muſtermenſch geworden.

Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues

Theater. 8. September Taunhäuſer, Oper. 9. Sep
tember Figaros Hochzeit. Altes Theater. 8. Sep
tember Unſere Don Juans, Poſſe. 9. September
Der Militärfſtaat.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen
Gegen den Poſtaſſiſtentenverband wird

neuerdings wieder das Mittel der Maßregelung und Ver
ſetzung angewandt. So ſind, wie das Organ des Ver
bandes berichtet, vor kurzem aus Liegnitz binnen wenigen
Wochen 8 nicht angeſtellte Poſtaſſiſtenten, welche Verbands

mitglieder ſind, von dort verſetzt und mehrere von ihnen
dadurch ſchwer geſchädigt worden. Der eine war erſt ſüuf
Monate vorher ouf eigene Koſten von Berlin dorthin ge
gangen, weil in Liegnitz ſeine Eltern wohnen. Ein zweiter
wurde, ebenfalls, um zu ſeinen in Liegnitz lebenden Eltern
zu kommen, erſt vor 4 Monaten auf ſeinen Wunſch und
gleichfalls auf eigene Koſten von Straßburg i. E. nach
Liegnitz verſetzt, wobei er obenein noch dem Erſatzmann für
die bisherige Stroßburger Dienſtſtelle die Reiſekoſten dort
hin vergüten mußte. Und jetzt, nach kaum 4 Monaten,
wurde er von Liegnitz wieder fortverſetzt und ein Geſuch
um Rückgängigmachung ſeiner Verſetzung kurzer Hand
zurückgewieſen. Ein Dritter wurde jedoch von dem Poſt
director Holland geradezu gefragt, ob er dem Verbande
angehöre, und ihm, als er dies bejahte, ſofort eröffuet, daß
er aus Liegnitz verſetzt werden würde, was denn auch that
ſächlich alsbald geſchah. Ferner wurden auch auf ver
ſchiedenen anderen Poſtämtern, wie z. B. in Görlitz und
Jauer, die Pofſtaſſiſtenten gefragt, ob ſie Verbands
mitglieder ſeien,

Kirche, Schule und Miſſion.
Hinſichtlich der Anſtellung jüdiſcher

Lehrerinnen in den Berliner Gemeindeſchulen hatte be
kanntlich das Königliche ProvinzialSchul Kollegium unter
dem 16 Juni d. J. an die ſtädtiſche Schul Deputation
eine Verfügung erlaſſen, in welcher zwar die Berufung
der jüdiſchen Gemeindeſchullehrerin Neugaſt beſtätigt, jedochzugleich angeordnet wurde, daß in Zukunſt jüdiſche Seineinve,

ſchulllehrerinnen hauptſächlich nur für den jüdiſchen Religions
unterricht in den hieſigen Gemeindeſchulen angeſtellt werden
ſollen. Die ſtädtiſche SchulDeputation, welche ſich am
Mittwoch unter Vorſitz des Bürgermeiſters Kirſchner be
ſchäſtigte, hat, wie uns gemeldet wird, beſchlofſen, dem
Magiſtrat, zu empfehlen, gegen dieſe Verfügung beim Unter
richte miniſter Einſpruch zu erheben. Hrffentlich bleibt
der Miniſter feſt.

Für die Einführung des ſtenographiſchen
Unterrichts in die Schulen hat ſich kürzlich der
preußiſche Finanzminiſter Miquel ausgeſprochen, Mehrere
ſtenographiſche Vereinigungen hatten nämlich jüngſt vom
Breocken aus dem Herrn Miniſter antelegraphirt. Dieſer
war ſo liebenswürdig umgehend zu antworten und dabei
auch den Wunſch ausßzuſprechen, daß die Stenographie recht
bald auch in den Schulen gelehrt, werde, Die Anhänger
der Stenographie knüpfen hieran ganz beſondere Hoffuungen.
Der zjuftändige Decernent des Kultusminiſteriums, Dr.
Wehrpfennig, hat nämlich bisher immer geltend gemacht,
daß nur der Koſtenpunkt der Einführung der Stenozraphie
in den Lehrplan der höheren Schulen hinderlich im Wege
ſtehe und man hofft nun, daß Miniſter Miquel wohl
bereit ſein werde, die erforderlichen Mittel für den ſteno
graphiſchen Unterricht herbeizuſchaffen,

Heer und Marine.
Eige Aenderung des Magazingewehres

ſoll nach den „B. N. N.“ beabſichtigt ſein.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen,
Ein neues Opfer hat das Klima unſerer

Kolonien leider gefordert. Dr, Ernſt Baumann, Leiter
der Forſchungsſtation Miſahöhe im Togogebiet, iſt im
7 uguſta- Hoſpital in Köln, wo er ſich auf der Durchreiſe
be fand, an den Folgen eines ſchweren Schwarzwaſſerfiebers
plötzlich geſtorben. Miſahöhe iſt aus einer poli-
tiſchen in eine rein wiſſenſchaftliche Station im Jahre
1895 umgewandelt worden. Dr. Ernſt Baumann wurde
damals mit Dr. Gruner dorthin geſandt, um insbeſondere
ſich der Erforſchung des weſtlichen Theiles von Togo zu
widmen, Namentlich werden der Thätigkeit Baumanns
wichtige naturwiſſenſchaftliche Sammlungen verdankt. Ernſt
Baumann iſt nicht zu verwechſeln mit Dr. Oskar Baumanun,
der ebenſo wie er als namhafter Afrikaforſcher bekannt iſt.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 8. September predigen

Domkirche. Früh 8 Uhr: Diaconus Bithorn.,
Vormittags 10 Uhr Superintendent Martius. Vor-
mittags 11 Uhr Kindergottesdienft. Superintendent
Martius.

Stadtirche. Früh 8 Uhr Prediger Bornhak.
Vormittags 10 Uhr: Diaconus Schollmeyer. 11
Uhr Kindergottesdienſt. Diaconus Schollmeyer, Abends
8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburgerkirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor
Del iu s. Nach dem Gottesdienſt Beichte und Abendmahl
1127. Uhr Kindergottesdienſt.

d marktskirche. Vormittags 10 Uhr Tandidat
Stolze.

Wetterbericht des Kreisblatts.
(Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 8. und 9. September
Warmes, vor wiegend trockenes, bisweilen

wolkiges, vorwiegend aber heiteres Wetter
Morgens vielfach neblig.
J=—=——=„—-—=-»Letzte Telegramme.

Baſſel, 7. September. Der Grenzwächter
re hat einen franzöſiſchen Schmuggler tödtlich
verletzt.

Lemberg, 7. September, Jn den Bezirken
Brody und Rohadyn wurden Cholerafälle feſt
geſtellt.

Hamburg, 7, September. Das Schiff
H. D. Zann, von Hamburg nach Biz bei Labra-
dor unterwegs iſt geſcheitert. Nähere Nachrichten
fehlen noch.

München, 7. September. Jn Traun-
ſtein tödtete ein Mann Namens Spatz den Drechsler
meiſter Miquel, angeblich deshalb, weil Letzterer
des Erſteren Hund erſchoſſen hat. Man nimmt
an, daß die That im Jrrſinn begangen worden iſt.

Verantwortlicher Redacteur: H. Koegler; für den
Reklame und Anzeigentheil verantwortlich Franz

Böttger. Beide in Merſeburg.
—zd2dD
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Todes- Anzeige.
Heute Sonnabend früh 7 Uhr

entschlief nach kurz. schweren
Leiden unger liebes Lenchen,
im Alter von 11 Monaten. Dies
zeigen tiefbetriübt an

Otto Classe und Frau
33671 nebst Kinderp.

Zum 1. October er. iſt die Stelle
des Krankenbeſuchers bei der ge
meinſchaſtlichen Orts-Krankenkaſſe neu
zu beſetzen.

Bewerbungsgeſuche ſind ſchriftlich bis

zum 20. d. Mts. an den unter
zeichneten Vorſitzenden der Kaſſe zu

richten. [3366Merſeburg, den 6. September 1895.
Der Vorſtand

der gemeinſchaſtlichen Ortskrankenkaſſe.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Königlich preußiſche

S Lotterie.
Die Abhebung der Looſe 3 Claſſe

193. Lotterie muß unter Vorzeigung
der Looſe 2, Claſſe dieſer Lotterie ſpäteſtens

bſls 12. September er.,
Abends 6 Uhr

bei Verluſt des Anrechts geſchehen.

Der Königl. Lotterie Einnehmer.
Schröder. 3357

Unſer Geſchäfts- Local
an der Weißenfelſerſtr.
iſt von
Montag, d. 9. er.
ab wieder an allen
Wochentagen ge-öffnet. [3335

Landwirthſchaftlicher

Conſum- Verein
E G. m. b. H. Merſeburg

Hypothekengelder
jeder Höhe und zwar Stiftègelder von
3 an auf gute Feldgrundſtücke
und zu 4 auf gute Hausgrundſtücke
ſind jeder Zeit auszuleihen durch

Carl Rindfleisch, Merseburg,
a. Neumarksthor 1. (2947

5 180,000 K.à 32 hſollen erſtſt ellig aufgute Hausgrundſtck.
bei mäßiger Beleihung vergeben werden.
Schriftl. Geſ unter 0. p. 47646 bef. Rud.

Moſſe, Halle a. S. (3361
Für

Amlksvorſteher
Formulare

zur Aufforderung zur Rückkehr und
Strafandrohung für ländl. Geſinde,
welch s den Dienſt cigenmächtig ver

laſſen hat, ſind vorräthig

im Formular Magazin der
Kreisblatt Druckerei.

Schwechten-Pianinos
Feurich-Pianinos
Mörs-Pianinos
Studier-Pianinos
Pedal-Klaviere

empf. in allen Preisl. (390--1200 M.)
zu deg günſtigſten Zahlungsbedingungen

V ill Strauhbe's
Pianoforte- Handlung.

Das Stimmen und alle Reperaturen an
Pianos, Harmoniums c werden tadel

los beſorgt. [3136
1 Pfund GänsefedernI, Sorte nur 4 M. 40 Pf.

II. Sorte vur 1 N. 20 Pfg.Zum Einfüllen in Oberbetien, Kopftiſſen

und Unterbetten verkau'e ganz neue graue
Gäpnſefedern, welche vollkommen mit den
Händen geſchliſſen ſind und verſende
Probe. Poſtkolli mit 10 Pfund gegen Poſt
nachnahme. J. Kraſa, Bettfedernhandlg.
in Prag 620-- I (Böhmen), Umtauſch

geſtattet. [3368I. Sorte nur M. I. 40, II. Sorte uur M. 1.20.

Wäschrollen, Hobelbänke,
Schraubböcke, liefert in allen Sorten (221

Höhl, Leipzig, Ranſt. Steinweg 44,

Bekanntmachung.
Es wird beabſichtigt, die hieſigen amtlichen Verkaufsſtellen für

Poſtfreimarken, Poſtkarten, Poſtanweiſungen e. zu vermehren,
Dir jenigen Herren Kaufleute, Gaſtwirihe c, welche geneigt ſind, eine derartige
amtliche Verkaufsſtelle „unentgeltlich“ zu übernehmen, können die Bedingungen
in den Vormittagsſtunden von 8--1 Uhr im Amtszimmer des unterzeichneten
Kaiſerlichen Poſtamts einſehen.

Merſeburg, 29, Auguſt 1895. Kaiſerliches Poſtamt.
Koch.J

Eörffnung des 27. Curſus der landwirthſchaftlichen
Winterſchule zu Merſeburg.

Der 27te Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird
am 16. Oetober 1899, Nachmittags 2 Uhr, im alten Rathhauſe
eröffnet werden.

An dem vorigen Curſus nahmen 75 Schüler theil, von welchen 27 in die
J. Klaſſe und 48 in die II. Klaſſe der Schule aufgenommen und von 10 Lehrern,
worunter ein in das Lehrer-Collegium eingetretener zweiter Landwirthſchaftélehrer,
unterrichtet wurden,

Denjenigen Schülern, welche bieher nur die II. Klaſſe beſucht haben, empfehlen
wir angelegentlichſt zur Erreichung des Zieles unſerer Schule noch den Beſuch der
I. Klaſſe. Dies wird auch von der Commiſſion des Provinzial Ausſchuſſes, welche
die Leiſtungen der Schule ſtets in anerkennendſter Weiſe beurtheilt hat, den
Schülern im eigenſten Jntereſſe angerathen.

Anmeldungen ſind an den Director der Winterſchule, Herrn Glaß (Neu-
markt 38 hierſelbſt), bis zum I. Oetober d. Js. zu richten, welcher zu
jeder näheren Auskunft gern bereit ſein wird.

Merſeburg, den 26. Juli 1895. [2922Der Vorſißende des landwirthſchaftlichen Rreis- Vereins und des
Curatoriums der Winterſchule. graf Hohenthal.

Die beſten Fahrräder der Saiſon!

Wanderer- Soll abrräde
T e

Winklhofer Jänicke, Chemnitz,
empfiehlt

Gustav Engel, Merseburg, Veir, euer

E Der Schuh Stiefelwaaren Ausverkauf
Weiasenfelser Strasse Nr. 21

iſt nur noch kurze Zeit und wird hinſichtlich der Waare und
Preiſe ein jeder zufrieden ſein. Jul. Mehne. [3255
Rudelsburg bei Wad Köſen.

(2171

Prachtoolle
Fernſicht.

Reizende Lage,
Angenehmer

Aufenthaclt.

Speisen
a la Carte
zu jeder Tages-

zeit.
Grössere Diners
auf vorherige

Bestellung.

Gute W eine
und Biero.Be Br. Schmidt

u. t.h

liefert billigst o.
O770 CLASSE, NMersedurg a.

d

Häcklel u. Hafer
zu einem ſehr billigen Preiſe bei

2832] Carl Herforth.
Häckſel,

à Ctr, 2,80 Mk., verkauft [2056
Karl Ulrich, Lauchſtädter Str. 17.

n [2284

Durch
königl. ital. Staats- Controlle
garantirt reine Tischweine der

Deutseh-Italienischen
Wein -Import-Gesellschaft
Daube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas
85 Pf. bei 12 Ffasch. ohne Glas,
sowie sämmtl. Marken der Ge-
sellschaft. Zu beziehen
durch Heinr. Schultze jun.,
Merseb urg, kl. Ritterstr, 18.

m h
e Feinstes RThäringerohnol

Alle Sorten

Hübner- u. Taubenfutter

offerirt Carl Herfurth.
Presssteine empfing und empfiehltv BRrikets, r Mut pſebböhm. Braunkohle, K. HennickeGrude-Coke, V S
Anzünder ete.

in vur beſten Qualitäten liefertV VOtto Teichmann. R
Grudecoagks, à Ctr, 60 Pfg.,
Brikets, 130 Stck. 60 Pfg.,

ganze Fuhren billiger. [2055
Karl Ulrich, Lauchſtädter Str. 17.

P rima
Portland-Cement
in u. Tonnen billigſt bei

Carl MHerfurth.

Dampfmolkerei Merseburg,
Marßkt 28, Amtshäuſer 8a,

empfiehlt täglich friſch:
feinſte Tafelbutter,
friſchen Quark (May),
Vollmilch, Magermilch-
Buttermilch,

dicke Milch in Satten à 10 u.20Pf.
Für Satten iſt 10 Pf. Einſatz zu ſtellen,

Saure u. ſüße Sahne,
Portions- u. Handkäſe.

2282] Carl Rauch.

Jeden Montag
W friſches

Jichte bier
in der [3322

Stadtbrauerei.
M Garantirt reinen

Gebirgs
Himbeer Syrup,

vorzüglich im Geſchmack empfiehlt
à Pfd. 60 Pfe,

Adler-ODrogerie
Wilh. Kieslich,

Roßmarkt. Entenplan.

lognae

Z.
Erste HallescheCognacbrennerei
Gebrüder Kopf, Halle a. S.

(Charente-System)
boldene Medalſley und höchste Auszelchaungen

Wir bringen unſere Fabakate zu
folgenden Preiſen in den Handel

à Flaſche S M. excl.
e

„300
Kleine Probeflaſchen 0.30

Man verſuche unſere billigſte
Marke und vergkeiche ſie mit
anderen thenreren FJabrikaten.

Zu dieſen Originalpreiſen halten

Nederlage: [3362
Merseburg:

Walther Bergmann, Carl Eckardt,

Paul Göblsch Otto Pechkolt,
Richard Schurig, Anton VWelszel,

F. Otto Wirth E. Wolff,
Otto Teichmann.

Naturheilverfahren
bietet die ſicherſte pilfe in
allen Krankheitsfällen unt.

gewiſſenhafter Andwendz. v. Dampf-,
Wannen-, Douche, u. künſtl. Bädern,
Maſſage, Heilgym naſtik, Diät und
Mangnetismus vorzüglich bei
Rheumattsm., Gicht, Blutarmuth,
Ernährungsſtör., Rerven u. Bruſt

anno ver, Louiſenſtr. 2,
früh. Studirend. a. d. k, k, Univ.-Hoſpitäl.
(allgem. Krankenhaus u. Peliklinik)
in Wien behandelt ausſchl. Haut und
Unterleibskrankheiten Schwächezu
ſtände. Auswärtige brieflich.

Daſelbſt für 1 M. Briefm. zu haben das
Buch: „Die Krankheiten“, worin Jeder
über ſein Leiden ſelbſt Aufklärung findet,

Dr. med. Richard Wagner,
Specialarzt

für IHals- und Nasenkrankheiten,
II alle a/S., Poststr. II.

Sprechstunden: Vorm. v. 9--11 Ubr,
Nachm. 3--5

Aſthma-Leidenden
Engbrüſtigen jeder ärt theilt ein Leidens
gefährte ein nie verſagendes Linderungs-

mittel aus Dankbarkeit n piriſ
onplaiſirCar IBerge, zu Halchter,

Herzogth. Braunſchweig. 13272

m mittel, ſchnell undB andwurm ſicher wirkend, wird

gegen Einſendung von 2,25 Mk. überall
hin franco verſandt. Kein Geheimmittel,
abſolut unſchädlich. Zahlr. Anerkennungs-

ſchreiden. Maerke,Sandersleben. Apothekenbeſ.

Zum Wohle der Menſchheit
bin ich gerne bereit, allen Denen welche
an Magenbeſchwerden, Appetitloſig
keit und ſchwacher Verdauung leiden,
ein Getränk (weder Medizin noch Geheim
mittel) unentgeltlich namhaft zu machen,
welches mir bei gleichen Leiden ausge
zeichnete Dienſte geleiſtet hat.

C. Schelmm, Realſchulleher a. D.

1461] Erfurt.
Dwg und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei* (A. Leid holdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

Sovnntag, den 8. September.

Nickel-
Bemontoir- Uhr

mit Ankergang, Sekundenzeiger und
Zeigerſtellvorrichtung, mitſammt ele
ganter Kette I. 4,50 gegen Nach
nahme oder vorherige Einſendung.

Paul Grundmann,
1933 Haynau i. Schl,

Bettstroh
hat m 13359chönfeld, Teichſtraße 74.

Wohnung zu vermiethen!
9 Zimmer mit Zubehör u. Garten

ſind jeder Zeit zu beziehen,
2585) Weißenfelſerſtraße 2. I.

Ein herrſchaftl. Wohnung,
enthaltend 5 Stuben, 1 Küche,

3 Kammern und Zubehör, iſt zu ver
miethen und ſofort zu beziehen

1410] Halleſche Str. 10/11.
2 Läuferſchweine ſtehen zu ver

kaufen Kurzeſtraße 12. [3346

Jn der Nähe d. Zuſammenfl. von alte
Saale u, Luppe iſt ein ca. 5 M. langer
Pappelſt. gef. welcher vermuthl. durch
Hochwaſſer angeſchwemmt iſt. Derjenige,
welcher das Eigenthumsrecht des Holzes
nachweiſen kann, melde ſich auf Ritter-

gut Löſſen. 8360
Tanzſtunde.

Der diesjährige Curſus beginnt für
Herren, Dienſtag, den 24., für
Domen, Donnerſtag, den 26.
September, Abends 8 ühr im Saale
der „Funkenburg“, Gefl. Anmeldungen
erbitte in meiner Wohnung Schmale

e t k. Pbeling.Walhalla Thoater.

Halle a, S,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die drei Gebrüder Raſſo, Biavour-

Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. (Einzig darſtehende

Vorführung The Ffetcher's (1
Dame, 3 Herren, 1 Hund), excetriſche
Bravour Rollſchuhläufer. (Draſtiſch
komiſch.) Miß Victoria Wella,
Jongleuſe. Mr. Willi Agoſton,
muſikaliſchelektriſchexcentriſcher Clowa,
mit ſeinem Automaten Pipino.
Signorina Alberti, Verwandlungs
Taänzerin. Fräulein Elvira Hiebner,
Lieder und Concertſangerin. Lerr
Joſeſ Wodſ, Wiener OriginalGe
ſangeHumoriſt,

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Reichskrone,.
Das ſür Sonntag Abend an

gekündigte Concert des Trompeter
Corps 12. Huſaren- Regiments kann
Unſtändehalber nicht ſtattfinden.

Dagegen findet ater von Abends
7 Uhr ab

große Ballmuſik
ſtatt, ausgejührt von Mitgliedern des
Trompeter:Corps. [3355

W. Ftutzer. R. Wakther.
Königl. Bad Iauchstädt.
Sonntag, den 8. Septbr. 1898,

Nachmittags Z. Uhr
Grosses Concert.

Abends S Uhr [1881
Ball im Curſaal.

Jeden Dienſtag, Mittwoch u,
Freitag Concert, Anfang Nach-
mittag 4 Uhr.

Max Schwarz, Badereſtaurateur.
NB, Für Geſchirre Stallung vorhanden.

Corbetha bei Delitz a. B.
Sonntag, den S. ds. Mts.

Erntedankfeſt,
dazu ladet ergebenſt ein [3339

A. Schmiädt, Gaſtwirth.

Wallendorf.
Zum PErntefest, Sonntag, den

8. Septbdr., ladet freundlichſt ein

3364 r. Helm.[BGGGWGMWnnsUnſere Expedition
iſt Sonntags nur bis 9 Uhr Vor-
mittags geöffnet.

Merſeburger Kreisblatt.

4

d

r D



n.

Beilage zum Me
Nummer 211.
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Herbſtgefühle.
Hygieniſche Plauderei von Fritz Hellborf,

Wenn die Blätter beginnen zu welken und zu
follen, wenn die Nacht ſich inimer zeitiger auf
unſre Erde herniederſenkt und die immer leerer
werdenden Felder nur noch an vergangene Herr-
lichteit erinnern, beſchleicht uns unwillkürlich ein
Gefühl der Wehmuth über die Vergänglichkeit
alles Jrdiſchen und über das Traumartige
unſeres ganzen Daſeins, allein bei dem jetzigen
Culturmenſch ſtellen ſich außer den Gefühlen
im Gemüth ſehr oft noch empfindliche leibliche
Gefühle zmit dem Scheiden des warmen Sommers

ein das ſind die rheumatiſchen Schmerzen, auch
eine Herbſtgabe, die in der modernen Zeit ſich
immer weiter vertheilt hat.

Die heimliche Tücke dieſer Krankheit kennt
jeder damit Befallene. Sie liegt ſchon darin,
daß dieſes Uebel bis jetzt auch der wiſſenſchaft
lichen Erkenntniß ſich zu entziehen vermocht hat,
darum iſt die tiefere Natur deſſelben noch keines
wegs genügend aufgeklärt. Außerdem tritt
dieſes Leiden ſo verſchiedenartig auf, daß es mit
ſeinen Schmerzen die Menſchen oft nur zu
foppen ſcheint. Nicht einmal einen ſicheren
Hrt hat es im Körper, welcher feſten Anhalt
zur Beurtheilung gewährte. Nicht ſelten wan
dert der Rheumatismus im ganzen Körper herum
und. macht die launenhafteſten Sprünge, zum
geichen, daß er überhaupt im ganzen Blute
ſeinen Sitz hat, und eine falſche Beſchaffenheit
deſſelben die Veranlaſſung zu ſeinem Erſcheinen
giebt. Auch unterſcheiden die Aerzte einen Ge-
lenk- und Muskelrheumatiemus und manchmal
jritt er gcut, manchmal chroniſch auf. Oft ge
ſellt ſich zu ihm noch das rheumatiſche Fieber,
d. j. Beſchleunigung des Pulſes, erhöhte Körper
wärme und allgemeine Schwäche. An und für
ſich iſt der Rheumatismus nicht lebensgefährlich,
allein es kann bei ſtärkerem Auftreten das Herz,
der Herzbeutel oder das Bruſtfell in Mitleiden
ſchaft und Entzündung verſetzt werden, deshalb
iſt er bei ſeinem Ecſcheinen keineswegs leicht zu
nehmen.We Veranlaſſungen ſind Kälte und Feuch-

tigkeit, beſonders die dauernde Feuchtigkeit in
feuchten Wohnungen, ſowie der ſchnelle Wechſel
von Wärme und Kühle, wie denſelben der
Herbſt mit ſeinen oft noch heißen Tagen und
kühlen Nächten bietet. Darum ſind Herbſt und
Frühjahr die hauptſächlichſten Zeiten rheu-
matiſcher Leiden. Das beſte Gegenmittel iſt
ſtändige trockene Wärme, Dieſes ſind nur die
äußeren Veranlaſſungen, die Urſache aber ruht
in der Blutbeſchaffenheit. Die Heilung beruht
daher auch in ganz geregeltem Leben mit reiz-
loſer Koſt und Vermeidung von Blutverderbern,

„;J;J;

Wo rer en
Alkohol, Kaffee 2c., im reichlichen Genuß von
Waſſerſuppen, Milch früh in den nüchternen
Magen und in Abhärtung der Haut durch
tägliche kalte Ganzwaſchungen. Bei daraus
foſgenden Mangel der rheumatiſchen Neigung
ſchadet dann auch die herbſtliche Kühle
nichts. Wer aber zu Rheumatismus geneigt iſt,
muß natürlich die äußeren Veranlaſſungen ver
meiden, wie zu leichte Kleidung in den Abenden
und zu warme am Tage, das Sitzen bei nicht
ganz trocken warmen Wetter im Freien, der
Aufenthalt in feuchten Wohnungen und beſonders
das Schlafen in feuchten Räumen. Wichtig iſt
auch, daß die Schlafſtätten nicht direkt an der
Außenwand ſtehen, die ſtets Kälte und Feuchtig-
keit ausſtrahlt. Am beſten iſt, zwiſchen Wand
und Bett dann eine Schutzdecke von Wollſtoff,
Strohmatten, Holz und drgl. anzubringen.

Heilmittel gegen den Rheumatismus giebt es
in Menge, doch wirklich helfen ſie alle nichts,
wenn die Krankheit nicht auf naturgemäße Weiſe
von innen gehoben wird. Viele Heilmittel ver
mögen nur momentane Linderung zu verſchaffen;
allein oftmals verſagen ſie alle, auch das
welches ſonſt geholfen hat. Wenn nicht von
Grund aus, durch die Lebensweiſe entfernt, iſt
der Rheumatismus eben unberechenbar. Es
giebt ſo viele Arten und Launen, daß er durch
die Anwendung von äußeren Mitteln nicht geheilt
werden kann.

Das Erbe des Fürſten Hohenlohe.
Wie wir bereits mitgetheilt, iſt Reichskanzler

Fürſt Hohenlohe nach Petersburg gereiſt, wo er
vom Zaren in Audienz empfangen wird. Da
bei dieſer Gelegenheit wohl auch die Frage der
Wittgenſtein'ſchen Güter berührt werden wird,
dürfte vielleicht intereſſiren, was der Pariſer
„Figaro“ dieſer Tage über „la succession Hohen-
lohe-Wittgenstein“ ſchriev. Wir geben das
Weſentlichſte hiervon wieder: Die Prinzeſſin
HohenloheSchillingsfürſt, Gemahlin des gegen
wärtigen Reichskanzlers von Deutſchland, iſt die
Tochter der Prinzeß SaynWittgenſteinBerle-
burg, geborene Prinzeſſin Bariatinsly aus reicher
polniſcher Familie. Jhr Lieblingsbruder war der
ruſſiſche Prinz Peter SaynWittgenſteinBerle-
burg, Adjutant des Zaren Alexander III. und
Generallieutenant der ruſſiſchen Armee. Von
ihm hat die Prinzeſſin die immenſe Domäne von
Werki geerbt. Mehrere andere bedeutende Be
ſitzungen fielen ihr auch noch durch dieſe Erb
ſchaft zu, da der Prinz ein Vermögen beſaß, das
man auf mehr als 45 Millionen ſchätzte. Der
ruſſiſche Prinz war ein alter Freund Frankreichs,
das er ſehr liebte. Eines Tages haben die ſchönen,
pittoresken Ufer des Eloru und die Landſchaft
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der Rhede von Breſt ihn ſo ſehr angezogen, daß

rſeburger Kreisblatt.
er ſich dort niederließ mit der aus dieſer Gegend
gebürtigen Madame Roſalie Leon, eine Pariſer
Schauſpielerin von bedeutender Schönheit und
außergewöhnlicher Jntelligenz. Prinz Peter er
warb von Herrn Guollemard das Schloß von
Kerleon zwiſchen Landerneau und Breſt. Erliebte
Roſalie, die ſchöne Bretagnerin, die ehemalige
Dienerin von Quivavas, und da die Sitten des
ruſſiſchen Hofes ihm keine Mesalliance erlaubten,
ſchloß der junge Prinz mit ihr eine morganatiſche
Ehe. Am Tage nach der Hochzeit legte der
Prinz den erſten Stein zu dem prächtigen Schloſſe
von Kerléon; auch ließ er dort den herrlichen
Landſitz Kerjulien bauen. Roſalie Léon ſtarb in
Ems am 28. Auguſt 1886 und Prinz Peter,
halb raſend vor Schmerz, brachte die Leiche auf
ſein Schloß von Kerléon. Dort ruht ſie ſeit
18. Auguſt 1893 im Friedhofe von Relecq, in
dem durch die Prinzeſſin von Hohenlohe errichteten
Mauſoleum. Der Prinz verließ Kerjulien nicht
mehr. Bei Tiſche ſetzte er ſich ſtets gegenüber
dem Platze ſeiner verſtorbenen Gemahlin zum
Frühſtück und Diner wurde bei jedem Gange
ein Bouquet für die Verſtorbene gereicht. Eines
Tages, als er ſich zu Tiſche ſetzte, verſchied er
angeſichts der Blumen Sein Tod trat am 20.
Auguſt 1887 ein ein Jahr nach Roſalie
Léon's Todestag. Prinz Peter hinterließ als
einzige Erbin ſeines immenſen Vermögens ſeine
ältere Schweſter, die jetzige Fürſtin Hohenlohe,
Außer den unvergleichlichen Beſitzungen an den
Ufern des Eloru erbte die Frau des deutſchen
Reichskanzers immenſe Herrſchaſtsgüter, die ihr
Bruder in Rußland bezw. RuſſiſchPolen
innehatte, im Ganzen mehr als 1,500,000
Hektar. Dieſe Erbſchaft anzutreten war nicht
leicht für die Fürſtin und entſchieden war die
hohe Stellung ihres Gemahls weit entfernt, ihr
die Sache zu erleichtern. Zuerſt ſtieß die Erbin
auf Widerſpruch durch den Ukas von 1887,
betreffend Naturaliſirung der großen Grundbeſitze,
die Ausländer im Reiche des Zaren beſitzen. Alle
hohen Einflüſſe, die die Fürſtin von Hohenlohe
geltend machen ließ, haben den Zaren nicht er
ſchüttern können in der Aufrechterhaltung des
Geſetzes, das den Fremden unterſagt, Jmmo-
bilien in Polen und den weſtlichen Provinzen
Rußlands zu erwerben und Güter zu beſitzen,
deren Ausdehnung ein gewiſſes Flächenmaß
überſchreiten. So trat an die Fürſtin die
Nothwendigkeit heran, zu niederem Preiſe ihre
Erbgüter zu verkaufen. Sie verſuchte, ſich aus
der ſchwierigen Lage zu helfen, indem ſie um
Gewährung einer Naturaliſationsurkunde eingab
für ihren Sohn Prinz Moritz von Hohenlohe,
Auf des Zaren Befehl wurde auch dieſes Bitt-
geſuch abſchlägig beſchieden. Die Fürſtin erhielt
jedoch die „Erlaubniß“, binnen anderthalb Jahren
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(bis 1. Januar 1894) die Angelegenheit mit
ihren ruſſiſchen Jmmobilien zu regeln. Seit
dieſer Zeit liquidiren die Hohenlohe ihre immenſen
Erbgüter mit einem Verluſt von 30 bis 40 pCt.
bis jetzt ſind auf dieſe Weiſe zu einem
geringen Preiſe mehr als eine Million Hektar
verkauft worden. Es bleiben noch mehr
als 300,000 Hectar von der großen und ſchönen
Domäne von Werki, wohin die Fürſtin jährlich
zur Bärenjad geht. Dieſer Beſitz wurde eben
falls zum Kaufe ausgeboten, fand aber keinen
Käufer. Jn Frankreich hatte die Familie
ebenfalls Schwierigkeiten mit ihrem Erbe. Die
herrliche Domäne in der Finiſtéère, der en Schloß,
obwohl noch nicht ganz ausgebaut, beinahe
2 Millionen für Reſtaurirung und Verſchönerung
gekoſtet hat, wurde lange zum Kaufe ausgeboten,
ohne einen Erwerber zu finden, und wurde dann
nur um 210,000 Francs verkauft. Kerléèon
wurde an den Grafen de La Gueraude verkauft,
dann vermiethet an den Grafen v. Nautug,
Das ſchöne Schlößchen von Kerjulien aber hatſich die Fürſtin reſervirt; ſie ließ es reſtauriren

und vergrößern.

Vermiſchte Nachrichten.
(Brandunglück.) Einer Meldung des „Hamb“

Correſ.“ aus Helgoland zufolge brannte dort OhlſaecsPavillon nieder. Die Bewohner konnten nur das nackte

Leben retten. Die Feuerwehr beſeitigte die Gefahr für die
Nebengebäude,

Ein ſeltſamer Liebhaber.) LKin bei der
Militärverwaltung in Lille angeſtellter Officier verwundete
ſeine Geliebte, die Frau eines Kaufmanns, mittels eines
Dolches, weil ſie ſich weigerte, ihm in ſeine neue Garniſon
zu folgen. Der Offieier wurde verhaftet.

(Ueber die Kaiſerjagd in Rudow) in dem
v. Bendaſchen Jagdreviere wird uns Folgendes gemeldet.
Der Kaiſer hatte ſeine Ankunft noch in letzter Stunde ver
ſchoben und erſchien ſtatt um 11 Uhr Vormittags erſt in
der vierten Nachmittagsſtunde, ſo daß die Geduld des
ſchauluſtigen Publikums, das ſich zahlreich eingefunden, auf
eine harte Probe geſtellt wurde. Die Jagd begann in der
Nähe von Ruckow, wohin ſich der Kaiſer in ſeinem
SchimmelViergeſpann begeben hatte und erſtreckte ſich bis
zum Chauſſeehauſe bei Rudow. Bei der Einfahrt hatten
der Laundwehrverein und die Schuljugend Aufſtellung ge
nommen. Während die alten Krieger präſentirten, ſpielte
die Muſik die Nationalhymne und den Preußenmarſch.
Der Kaiſer fuhr ohne anzuhalten in das Schloß, wo von
8 bis halb 10 Uhr geſpeiſt wurde. Während der Tafel
wurde im Parke concertirt. Um 10 Uhr trat der Kaiſer
die Rückfahrt an.

(Ein Schiffsunfall jagt jetzt den and ern)
bei der Herbſtübungsflotte. Nachdem erſt geſtern wieder
eine Gig kenterte und dabei zwei Obermatroſen in den
Wellen umgekommen ſind, wird heute über einen neuen,
wenn auch nicht ſo tragiſchen Unfall berichtet: Während
des Flottenmanövers auf hoher See erlitt das Artillerie
ſchulſchiff „Karola“ Maſchinenhavarie, lief jedoch mit eigener
Kraft in den Hafen und verblieb in der Kieler Kaiſerwerft
zur Reparatur

Preußiſche Baugewerkenſ
u 2000 000 Mk.

ſo gut wie unkündbare

Jnſtituts gelder
à 32 [2852

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier &C0,
Bankgeſchäft. Halle a. S. 4

rStrümpfe
aller Art werden angewebt u. angeſtrickt,

baumwoll. Strümpfe
auch verwaſchene werden diamant
ſchwarz gefärbt 3 Paar f. 1 Mk.
garantirt echt beim Tragen u. Waſchen durch

Georg Reinhard
Naumburg Saale.

Specialfabrik u. Verſandtgeſchäft.)
1738] für Garne, Strumpf-
u. Fantaſiewaaren (Porto nur 25 Pf.)

Hausierer!
Buckskin- Reſte in allen

Größen werden zu äußerſt. Preiſen

abgegeben. Off. unt. K. L. S
„Jnvalidendank“ Leipzig erb.

245 hochfeine PneumatieFahr-
räder verkaufe gegen Caſſe, um damit zu
räumen, enorm billig. Liſten frei. (2693

Auguſt Stukenbrok, Einbeck.
Deutſchlands größtes Fahrradgeſchäſt.

i

Mit 1. Jannar 1895 erhielt

Die (Modenwekt
wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24
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reich illuſtrirten Nummern hat, ſtatt früher 8, jetzt 16 Seiten Mode, Hand

chüle Weimar a. S.
terguts-Verpachtung,
as dem Herrn Grafen von Zech-Burkersrode

zu Börln b. Dablen i, Sachsen gehörige, im hreise
Merseburg, ca. 1 Kilometer von Station Rötzschau be-
legene Rittergut Kötzschau mit einem Areal von
1040 Morgen soll auf die Zeit vom I, April 1896 bis
ebendahin 1908 verpachtet werden.

Zur Annahme ist ein Capital von ca. 100000
Mark erforderlich.

Reflectanten wollen sich zum Zwecke der Besichtigung
des Gutes an den Hrn. Amtmann Niedner zu Kötzschau
wenden. Hier, bei dem Herrn Verpächter, sowie bei dem
Geh. Juſtizrath Schlieckmann in Ilalle a, Saale
sincl die Pacht bedingungen einzusehen und zu erhalten,
ähere Auskunft ertheilt der obengenannte Verpächter.

Winterſemeſter I. November. Progtamm durch die
Sommerſemeſter I. Mai. Direct. Architekt P. Hörig. [3064

und der

[3261

(0088 i Man

Deutſch Nordiſchen Aus
ſtellungslotterie Lübeck.

Ziehung am 30. u. 31, October

Baden. Pferde- Verlooſung
Ziehung am 13. u. 14. Septbr-

ſind zu haben in der

Kreisblatt-Exppedition.

Hausfrauen prüfet!

Central-Annoncen- Expedition

der deutschen und aus-
ländischen Zeitungen

Prompte und blilige
Sedlenung.

Köohsteor Rabatt

S voller Weiso.
S Kostenanseohläge und

Frankſurt a. M.
Berlin, Hamburg, Leipzig eto.

h Entwürfe von Anzelgen in
S augenfülliger u. gesehmack-

Kataloge gratla!

Seeer
Eine Messerspitze

e voll ergetzt e Loikfeinsten Bohnencaffee
2 uberaſſ zu haben a Dose 30 Pfg
5 GEBR IaINDE.

Dortmund.

2 eF 5 Kilo Poſtfaß enth.
S tenſen Malz- Cognac

c verſendet für Mark 6.
inck. Faß und franco [1620

A. Selmar Sehulze,
5 Kornbrennerei, Rordhauſen.

arbeiten, Anterhaltung, Wirthſchaftliches. Außerdem jährlich 12 greße en

farbige ModenPanoramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit
etwa 240 5chnittmuſtern etc.

vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. 78 Kr. Auch in Heften zu je 25 Pf.
c 15 Kr. (Poſt-Zeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt- Heitungs-Katalog Nr. 4507). Probe-
nummern in den Buchhandlungen gratis.

fawilien- U. Haushaltungs-Pension,

Naumburg as., Burgſtraße 19.
Auf langjährige Erfahrung geſtützt,

ledermann xann
„b ä II g“ garantirt reine

Rormal5chnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei.
Berlin W, Potsdamerſtr. 538. Wien I, Operng. 3,

Gegründet 1865.

Für Private

biete ich j, Mädchen jederzeit freundliche
Aufnahme zur Erlernung d. Haushalts,

„Fortbildg. in Wiſſenſchaft, Sprachen,
Muſik u. Handarbeit. 2721

6 Ungarweine, e
ärztlich ernpfohlen für Kinder, Kranke
Bleichsüchtige, Wöchnerinnen, zu
Originalpreisen kaufen bei:

zuverläſſigſte Bezugsquelle von
Anzug- ünd Paletotſt offen,

direkt v. Fabrik d. Abgabe ſjed. Maaßes.
Große Muſterauswahl bereitw. franco.

Franz 28öhme, Tuchfabrik, s. Cottbus 4.

Zithermuſik.
1.3000

H. schuhmann in Alt Ranstedt,
Ed. Säoler in Spergau.
Ferd. Hartung in Fährepädorf.
M. Orlamünder in Zöschen,
GOacar Christel in Rassnitz.

z beſte QualitätPoß Säcking A felwein eſte Qualiglanzhell, pro

ingen le ite tc Ig“„D T—IFTZTK-T-—

Verw. Paſtor Greuner.

Unentgeltlich zu Walee
approbirter Methode, zur ſofortigen

Anker-Cichorien ist der beste Kallee-Zuvatz,
Anker-Cichorien ist nahbrhaft, Anker-Cichorien ist löslich.
Anker-Cichorien ist bekösmmlich, Anbker-Cichorien ist ergiebig,
Anker-Cichorien ist mild-bitter, Anker-Cichorien ist trocken,
Anker-Cichorien ist Würzig. Anhker-Cichorien ist körnig, radicalen Beſeitigung der Trunkſucht,
Anker-Cichorien ist anregend Anker-Cichorien ist kräftig. mit, auch ohne Wiſſen, zu vollziehen,

einige abrikanten keine Berufsſtörung. Adreſſe Privat



Nummer 211. 1895. W erſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land Sonntag, den 8. September

t n en n Höchſte Erkrägebereits vom 15. Septoem Artber er. ab an unſerer Koſſe in W und beſte Qualitäten der Ernteproducte e
werden nur durch Düngung mit Peru-Guano düllhornmarkes“ DEvorthe99

erzielt. Wir empfehlen daher deſſen Anwendung dem landwirthſchaftſiPublikum plin ß ß öChaſtlihen
Um ſicher zu gehen, echten PeruGuano zu empfangen, achte man bei Ankäu

genau auf unſere auf den Säcken und Plomben angebrachte vorſtehend abgebildeet

Schutzmarke: Das Füllhorn. [2352Unſere Verkaufspreiſe ſind neuerdings weiter ermäßigt worden.

Hamburg, 1. Juni 1895.
Anglo-Continentale (rormals Ohlendorff'sche) ((IIano-Woerbe,

Alleinige Jmporteure des Peruaniſchen Guano.
Erſte Fabrikanten des aufgeſchloſſenes PeruGuauv.

Pommersche Mypotheken-
Ketien-Bank.

e mm

Berlin und an den bekannten Zahl- Sſtellen einge löſt. (3299 n e e
S n m ah e

Lohnender Erwerb mamit wenig Mittel, durch Fabrikation eines n e
täglichen Verbrauch artikels. Zahlreiche e
Anerkennungen bereits eingerichteker

Fabriken. 13292Proſpect gratis durch das induſtrielle r

T

I

Neuheitenblatt, Die Fackel“, Altona a /Elbe. S
90 z nen, ein u. zwei20 Geldvchränke, hilig feuer er
diebesſicher gart. ſpottbillig zu ver enkaufen, Paul Weſtermann Nehf. Näh- m

maſchinenfabrik, Magdeburg. (3260 r
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XVII.
Marienburger Pferde- Lotterie
Ziehung unwiderruflich am 19. September 1895.,

Flauptgewinne: 12 vierspännige, hochedlen5 z2weispännige, Reit-10 5 einspännige, 121 und Wagen-
Equipagen u Pfeoerden.

Loose à mur I MarK, auf 10 Loose ein Freiloos Porto
und Gewinnliste 20 Ptg, extra) empfiehlt und versendet auch gegen

un
e

Aus erster Tand
versende jedes Maass feinste Tuch-,

Buckskin-, Cheviot- und Paletot- d astoſſe zu Original Fabrikpreisen e zNiemand versäume, meine Muster- r er ercollection zu verlangen, die ich auch e n en ean Private frei versende, um sich T n in e Jvon dem vortheilhaften Bezug zu
überzeugen 12678
Paul Pwmmer jch, Tuchfabrikant,

Spremberg (Nieder-Lausitz).

ſſ T
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Brietmarken oder Nachnahme

DilDi

J Boerlim W. (Hotel Royal)C arl Heintze, Unter den Linden 3. [3127
I Bestellungen erbitte frühzeitig, da Ioose oft schon vor Ziehung
D vergriffen waren.

l

h iM C Zu haben eneeren, NHI. Elkan c Droguen- u, Seifenhandlungen, 3174
9Dr. Thompson's

Male a. S., i SeiſenpulverLeipzigerſtraße S9. In ist das beste und im r und bequemste
Mein Waarenhaus enthält 6 helle, geräumige Ver- W Waschmikttel der Welt.

kaufsräume und gehört zu den Sehenswürdigkeiten von Halle.

Mein Princip ſoll auch fernerhin ſein, meine Kunden aufs In e Man achte genau auf den Namen Dr. T'hompson“

i l

Sl

i
Nur 12 monatl. aufeinanderfolg. u

je einer am F
Ersten jeden FIonats
stattſind. gross. Ziehungen, in

welchen
jedes Serien-Loos einen Trefſer

J

mJ

sicher erhält. Der Theilnehmer
kann durch dieselben von d. in
Preffern à Ak. 500000, 400 000,
500 000 ete, zur Auszahlung ge-

langenden ca.

20 FIillſonen
bis ca. Mk. 20000, 15000, 40000
ete., mindestens aber nicht ganz den
halben garantirten Einsatz ge-

len

I

Il

J
h

e e e ehe er Feſte n und hie bende ſt de I M n Be nennen n
Ziehungen Mk. 120. oder pro Er Mein Waarenlager iſt das größte in Halle und enthält: Im g
e e r Winterüberzieher von M. 9,50 an bie zu d. feinſten, t2.80 Anmeldungen bis spätestens J Herren Anzüge von Mk. 10 an, I
den 28. jeden Monats. Alleinige 7 Hoſe n und Weſten in allen Preislagen, r5 Alluſtrirte Oktav-Hefte r eins s 1 Il z er

er er Stene: W 2 Einzelne Ja ckets von M. 4 x e S7 Löln a. n e 2 er Mal7-6 8Großes Lager Arbeitshoſen von M. 3,50 an, I t Mal
ehe Knaben u. Burſchen- Anzüge von M. 2 an Ssundlheits- Kaffee SUeber ſofortige Heilung von e r r 157 1394 in Dresden prämiirt

c r n S d e dr Trunkſucht e e en J ſag e e eS S W Damen-Jacket e 7 m Katffeezusatzmittel, erwarbsicheinent und ohne Vorwiſſen des Kranken er acKeils in allen Varben. 12 Weltruf durch seine Feinheit, seinenAtheitt bereitwilügſ dere Auskunſt t a..a.a..a.a. e 157 ausserordentlichen Wohlgeschmack
4 g. S r g S h r r und seine Ausgiebigkeit, Eine spar-a ndens er Werlin, n 91 öhtes 5rhuhwaat enlaget W same Hausfrau wird nicht ver-

3131] urmſ S Damen tet äh atze. t. 2550 e säumen, ihn zu versuchen [329Koanes ſ e kelettenn von Mk. 3,50 an, I i Pfund-Original-Packet nur 20 PAlten i. jungen Männern l Damen- KKnopfs chuhe von Mk. 4 an, n Zu haben in den einschlägigen e
age erschieneno Schritt des afed.- J re Zäulbacheakie von Mk, Z an, schäften, Agenten und Provisions- SKath Dr. Aüllor über das a u 8 gHerren-Schaftstieteln von Mk. 5,50 an, I reisende gesucht! General-Debiteare
gar Auu e. e Ierren- Stiefeletten von Mik. an, Pfaff und Schulze Bernburg.S r l erren-Halbschuhe von Mk. A an, Scher e Kiünder-Knopfschuhe von Mk. 1 an, celearg rin Hort uns r r Kinder-Kalbscehuhe von 50 Pfz, an, Vielſeitigſte, bilderreichſteFreid Zuset Turner- Schuhe von Mf. LI,50 an, deutſche illuſtrirte Juliusthurm! tfür 1 Wer h traugre h Pantoſfeln von 20 Pfg an, Monatsſchrift Beſte Fußboden- tD. e W arme Filzscohuhe für Männer, Frauen u. Kinder n e in fetſerrigen Vernſtel ung z 32 D. für

von all Kuber Terlit 3 gru zT n Führe hauptſächlich mwur genagelte Schuhwaaren, 157 Holiſchnitt De rggetenes in den Hausgebrauch.Jür ä en keine Waſchinenſchuhe, die oft nur gepappt ſind. le 4 Wohn räſemt em Veſt Großartig in Glanz und Härte!
I e Prtis pro Heſt nur 1 Mark. Schnelltrocknend und klebefrei!e Preis pro Heſt wur WareSemmerſtoffe für Jagdangäge (3 mal Kleiderstoffe a Von Fachlenten empfohlene e en ugn Farh cm de W hen 60 v an euchWage v e er 77 en e Ser- m an Cuinons- n er e nie i haut Farbentonen: Alleinverkaufeſtellern 5 R Hemdentuche, fertige Bezüge, n r Paul Berger, Merſeburg,en u Drell- u. Damasthandtücher, Möbel-Stoſfe- Für D amen DeumarktDrogerie.1215] Wiesbaden. Tisch- Decken Tricot-Taillen, ln e Chemikalien, Parfümerien u. Farbmen Schweſter litt zehn Bettkfedern, Bett-Inletts, VVarb Schürzen, I bvietet ſich jederzeit und für jeden Ort P waarenhandlung en gros u. en detail.
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„Ein' feſte Zurg iſt unſer Gott!“
Erzählung aus dem Kriege 1870/71 von

(Schluß.)

Seitdem kam der Lieutenant täglich in das Haus
Denfert's und machte auch täglich ſeine Krankenviſite. Ge
ſprochen wurde zwiſchen der Geneſenden und ihm wenig,
allein man ſah es der ſchwachen Frau an, wie ſeine Beſuche
und ſein ſtets reſpektvolles Weſen ihr wohl thaten. Oft
wenn Hochfeld, durch den Dienſt oder ſonſtige zwingende
Gründe abgehalten, über die Stunde hinaus fortblieb, beo
bachtete Marie mit ſtillem Lächeln, wie das Auge ihrer Ge
bieterin mehrfach wie fragend ſich nach der Thür wandte,
durch die Hochfeld eintreten mußte. Sie verſtand dieſe
Blicke, denn auch ſie wurde ungeduldig, wenn Georg nicht
pünktlich und zur gewohnten Stunde bei ihr eintrat.

Der arme Junge hatte jetzt ſchweren Dienſt, aber er
that ihn gerne. Zunächſt war er ſelbſtverſtändlich wieder bei
ſeinem Lieutenant eingetreten und verſah ſeinen Burſchen
dienſt mit gewohnter Pünktlichkeit und Atkurateſſe. Sodann
hatte er aber auch einen Theil ſeiner Obliegenheiten bei
Doktor Senden mit Bewilligung ſeines Herrn beibehalten,
da der Stabsarzt behauptete, Niemand verſtände ſo gut wie
Georg ſeinen Medizinkaſten und die chirurgiſchen Beſtecke zu
putzen an dem ſei ein Lazarethgehilfe verdorben.

Drittens aber mußte unſer Freund im Schweiße ſeines
Angeſichts trotz des Januars, ſich plagen, um franzöſiſche
Vokabeln zu lernen. Alltäglich von 2 bis 4 Uhr gab Marie
Denfert ihm franzöſiſche Parlierſtunden und empfing von ihm
dagegen deutſchen Sprachunterricht, und es war erſtaunlich,
was die Beiden für Fortſchritte in ſolchem, doch ſo ſchwie
rigem Sprachſtudium machten. War für einen Dritten auch
das Kauderwelſch, in dem ſie ſich unterhielten, noch recht
mangelhaft und ſchwer verſtändlich, ſie Beide verſtanden ſich
vorzüglich. Das machte, zwiſchen den Beiden ſaß als Dol
metſcher der kleine göttliche Knabe, der ſich den Kuckuck um
nationale Feindſchaft und Haß und Krieg ſcherte, vielmehr
ſeine Freude zu haben ſchien, trotz des wüſten Lärmens um
ſie her, zwei jugendlich unentweihteen und unverdorbenen Her
zen den ſchönen Traum der erſten Liebe träumen zu laſſen.

Aber die Sache blieb nicht verborgen. Mutter Denfert
merkte ſie zuerſt und entdeckte ſie dem Vater Denfert, der
aber lächelte und nichts ſagte als: „Hm! hm!“

Und Doctor Senden, der, obwohl ein alter Junggeſelle,
auf Herzensangelegenheiten ſich erſt recht zu verſtehen ſchien,
merkte ſie auch und ſchmunzelte recht vergnüglich dazu;
dann nahm er Lieutenant Hochfeld bei Seite und ſprach
mit ihm über die vergnügliche Geſchichte und der wiederum
kriegte ſeinen Georg vor und nahm ihn in die Beichte.

Der Burſche leugnete nicht, ſondern bekannte offen und
frei, daß es zwiſchen ihm und der Marie nicht richtig, oder
vielmehr ganz richtig ſei. Und als ihm der Lieutenant mit
geziemendem Ernſte vorhielt, daß er doch ſchon daheim ſo
zu ſagen eine Braut habe und was ſeine Eltern dazu ſagen
würden, da erklärte der gute Junge mit einer Entſchieden-
heit und einem Freimuth, die den Lieutenant in Erſtaunen ſetzten:

„Herr Lieutenant, das mit der Anna zu Hauſe iſt Kinderei
geweſen und war der Alten Sache, die die Hochzeit wegen
des Vermögens und der aneinandergrenzenden Bauernhöfe,
gern geſehen hätten. Das Mädchen iſt mir ſo gleichgültig
wie ich ihr, und wird ſich leicht tröſten, wenn ſie ſich nicht
ſchon getröſtet hat. Mit der Marie iſt das etwas Anderes,
Hier gehts um das Leben. Die Marie hat es mir gerettet

ihr gehört es und mein ganzes Weſen. Ohne ſie
kann ich nicht leben.“

Was war da zu machen Der Lieutenant hatte eine
lange und ernſte Unterredung mit Meiſter Denfert darnach
und beide Männer ſchieden mit einem kräftigen Händedruck,
Von einer Verlobung und ſo etwas konnte natürlich unter
ſothanen Umſtänden nicht die Rede ſein, hatte Meiſter Den
fert gemeint, aber dieſer entſetzliche Krieg werde doch einmal
zu Ende gehen und dann wollten ſie weiter über dieſe Sache
reden.

Bald darauf kam die Stunde des Abſchiednehmens.
Das X.-Ulanenregiment rückte rückwärts in weitläufigere

Kantonnements, um ſpäter ganz zurückgezogen zu werden,
Der Lieutenant kam ſchweren Herzens zu der Marquiſe,

auf deren Wangen die erſten Roſen wieder blühten, ſeinen
Abſchiedsbeſuch zu machen. Würde er die theure Frau je
mals in ſeinem Leben wieder ſehen Und doch gebot ihm
die Ehre und die Rückſicht auf ihr junges Wittthum, auch
nicht mit einem Worte die ſtürmiſch bewegte Fluth ſeiner
Gedanken und Gefühle zu verrathen. So ſtand er bleich
aber feſt vor ihr und bat ſie, ſeiner auch in Zukunft und
in der Ferne zu gedenken. Und das verſprach ſie ihm gerne
und mit einem innigen Blicke ihrer ſchönen Augen. Dann
aber richtete ſie das Wort an ihn

„Noch eine Bitte habe ich an Sie, Herr von Hochfeld,
der mir ſo viel Liebes und Gutes erwieſen hat, erwirken
Sie mir einen Paß, daß ich mich in dem Elſaß auf die
Güter meines Vaters begeben darf Frankreich iſt mir
verleidet. Jch hoffe, es wird keine Schwierigkeiten haben,
ſtaatsgefährlich bin ich ja wohl nicht“, fügte ſie mit mattem
Lächeln hinzu.

Gerne verſprach ihr Hochfeld dieſen letzten Ritterdienſt, den
zu erfüllen ihm nicht ſchwer war.

Dann ſchmerterten die Trompeten. Die XUlanen zogen
aus Orleans heraus der lieben Heimath zu. Die Leute
jubelten und ſangen nur Lieutenant von Hochfeld und
ſein Georg zogen mit abſchiedsſchwer em Herzen an dem Hauſe
in St. Jean vorüber aus dem die Bewohner ihnen ein
herzliches Lebewohl! nachriefen und vier ſchöne Frauenaugen
ihnen bewegt nachſchauten,

VII.
Jahre ſind vergangen. Auf dem ſtattlichen Bauernhof

im geſegneten Lande Hannover, den wir im Geiſte mit dem
freundlichen Leſer, der uns bis hierher gütig geſolgt iſt und
alſo uns auch wohl auf unſerer Schlußwanderung folgen
wird, betreten, wirthſchaftet ein ſtattliches junges Paar er
ein großer, breitſchultriger Mann mit blondem Haupt und
Barthaar, aus deſſen blauen Augen der unverfälſchte
Germanentypus lacht, ſie iſt im Gegenſatze dazu ein kleines
zierliches Perſönchen mit hellblauen Augen und braunem
Haar und einem Teint, der um ein gut Theil dunkler iſt,
als man es hier zu Lande zu treffen gewöhnt iſt Der
Leſer kennt die beiden Perſönlichkeiten recht gut und freut
ſich mit uns, daß ſie trotz Völkerhaß und Nationalfeind-
ſchaft doch zuſammmen gekommen ſind, unſer Georg und
ſeine Marie.

Zwar haben die Leute geſtaunt, als der Georg, kaum
daß er ein Jahr daheim, ſchon wieder nach Frankreich ab
gereiſt iſt; aber noch größere Augen haben ſie gemacht, als
er ſich eine franzöſiſchee Bäuerin von dort mitgebracht hat.
Wie ein Wunderthier ſtaunten ſie ſie an und manches
Wädchen, die ſich im Geheimen wohl ſelbſt Hoffnung auf
den ſchmucken und reichen Burſchen gemacht hatte, rümpfte
auch anfangs über die kleine Franzöſin, die ſo gar nicht wie
eine Bäuerin ausſah und ſo zierliche kleine Hände und
Füßchen hatte, die Naſe. Das Geſinde wollte ſich vor Lachen
ausſchütten, als die neue Herrin ihr wunderliches Deutſch
zum Vortrag brachte und anfangs manches Mißverſtändniß
mit unterlief. Aber das Alles hat ſich bald und gründlich
geändert. Heute ſteht Frau Marie weit und breit im An
ſehen und Rufe der tüchtigſten Wirthin, die nicht nur hier
ihre Wirthſchaft, ſondern auch ihre kleinen Kinder und ihren
großen Mann in ollerbeſter Zucht hält. Ja, das iſt wahr
ein klein wenig Pantoffelregiment führt die kleine energiſche
Frau, aber Georg läßt es ſich gerne gefallen und lacht gut-
müthig dazu, wenn ihn die Nachbarn damit necken. Er
weiß, was er an ſeiner Marie hat, und er denkt ſtets daran,
in weichem verlaſſenen Grabe in Frankreich er wohl modern
würde, wenn ihre Energie ihn nicht gerettet hätte.

Bauer und Bäuerin ſitzen am großen Eichentiſche der
Wohn und Eßſtube. Der Brieſträger hat ſoeben einen
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Brief gebracht und das iſt ein Ereigniß in ihrer ländlichen
Einſamkeit.

„Von meinem Lieutenant“, ſagt Georg und betrachtet
andächtig das Schreiben, denn obgleich ſein Lieutenant längſt
Rittmeiſter iſt, für ihn bleibt?er ſein Lieutenant.

Noch zaudert er, den Brief zu erbrechen. Die Ungeduld
der kleinen Frau hat aber nicht zu viel Zeit, ſie entreißt ihm

das Schreiben, erbricht es und überfliegt den Jnhalt,
„O,“ ruft ſie dann, „endlich George! Monſier de Hoch-

feld aben ſick verlobt. Endlich!“
„Verlobt, mein Lieutenant Hurrah! Mit wem?“
„Das fragſt Du? Mechanter Menſch natürlich mit

meiner gnädigen Frau. Jn vier Wochen iſt Hochzeit und
wir ſind eingeladen!“

„Nochmals Hurrah, Marie!“ Und der große Georg
faßt ſeine kleine Marie rund um die ſchon etwas voll wer
dende Taille und tanzt zweimal mit ihr um den großen Eß-
tiſch herum.

Nach vier Wochen iſt das Ehepaar wirklich auf der Reiſe
zur Hochzeit in den Elſaß und mit herzlicher Liebe werden
ſie in Dürkheim von den dort ſchon Verſammelten aufge
nommen. Meiſter Denfert iſt mit ſeiner Frau von Orleans
gekommen und auch Doktor Senden, nun ſchon als Ober
ſtabsarzt längſt im Ruheſtande, hat es ſich nicht nehmen
laſſen, der Hochzeit ſeines alten Freundes und ſeiner ſchönen
ehemaligen Patientin beizuwohnen.

Ja, ſchön iſt die Frau auch heute noch und heute erſt
recht, wo ſie im bräutlichen Schmuck an der Seite des Ge
liebten zur Schloßkapelle ſchreitet. Ein ſtattliches Paar und
ein glückliches Paar! Lange haben ſie warten müſſen ehe
ihnen die Stunde der Vereinigung gekommen iſt. Nun iſt
ſie da und nun trennt fie hoffentlich für ein langes, glück
liches Leben nichts mehr.

Welche Gedanken ihre Seele durchwogen, welche Fluth
der Erinnerung auf ſie einſtürmt, als ſie im Kreiſe der
ihnen in der Stunde der Noth und der Gefahr lieb ge-
wordenen Menſchen zum Altar ſchreiten Die Thüren der
Kapelle öffnen ſich und ernſt und voll ſchallen den Kommen-
den die Töne des Gottesliedes entgegen, das ſich die Braut
beſonders für dieſen Tag und dieſe heilige Handlung er-
beten hat

„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott
Ein gute Wehr und Waffen!“

Ende.
e

Unſer Garten im September.
Heinrich Frhr. Schilling.

Durch ſo manchen deutſchen Auguſtgarten zog diesmal
ein Gefühl ärgerlichen Bedauerns: die wechſelreiche
Witterung mit ihren vielen gewitter, ſturm- und regen reichen
Tagen! Die ſtolzen Georginen ließen ihre ſchmucken
Blüthenköpfe traurig hängen, die liebe Reſeda lag, im Gram
gebeugt, an der Erde, und faſt nur mißmuthig öffneten ſich
die ſonnenbedürftigen Geſichtchen der ſinnigen Aſtergemeinde;
die neu aufblühenden zarten Theeroſen ſchwammen in
Thränen, und die ſonſt hellen Farbenfanfaren der Trompeten
zungen blieben ſtumm. Freilich, den ſchwellenden Früchten
an Baum und Spalier brachten die wacker zechenden Wurzeln
üppige Fülle, nicht aber fröhlich lachende Farben nach den
glücklichen „rothen Bäckchen“ die köſtlichen Fruchtgeiſt und
Süßigkeit verheißen, ſehnen ſie ſich noch. Nur einer ſchlimmen
Rackerwelt im Garten war alles Werben der Sturmesbraut,
alles Regengetrommel, das Zucken der leuchtenden Blitze
„ſchnuppe“: wo das Auge des Herrn nicht wachte, da knab
berte und „knarfelte“ ſie in raſtloſer Freßbegier an ihren
Kohlblättern, daß dieſe jetzt zum Schreck der Hausfrau und
Köchin als freudloſe Beſenreſte ins Leere ſtarren die Kohl
weißlingsraupen!

Nun ſoll ſich ſo hoffen wir alles, alles wenden
der König September zieht ein in den frühherbſtlichen Garten.

Septembertage! Klingts uns aus ihnen nicht leuchtend
und ſonnig! Jn ſeinem liebenswürdigſten farbenprächtigſten
Lichte ſoll der Garten nochmals vor uns auftauchen, ehe
die Abenddämmerung freudloſen Entblätterns ſeine Schatten
über ihn deckt.

Wie köſtlich, ein ſonniger Septembermorgen, wenn auf
dem Dachfirſt unſeres von Fichten und Kaſtaniengruppen
überragten Heims die munteren Schwälbchen ſich zu ſammeln
beginnen! Jſt es nicht wie ein Zug von Zartgefühl, der
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dieſe traulichen, uns ſo nützlichen Vögelchen nicht ſchnöde,
kaltherzig abziehen läßt, der ſie wochenlang täglich vereint,
um von ihren lieben und trauten Heimathſtätten Abſchied
zu nehmen 2!

Der Begriff „Schwalbe“ iſt ſo innig mit unſerem deut
ſchen Heimathsgefühl, mit Heimſtätte, Garten und Haus,
verwebt, daß wir den itrauten, Jung und Alt bekannten
Thierchen im Rahmen des Septembergartens ein wenig näher
Betrachtung ſchenken dürfen.

Die Schwalbe gehört zu den wenigen Vogelgeſtalten,
die ſich des unbedingten Schutzes und der Schonung ſeit
Alters her in unſerem Volk erfreuen darf. Schwalben zu
tödten oder Schwalbenneſter zu zerſtören, gilt der deutſchen
Volksſeele als ſündhafter Frevel: Der deutſche Bauer
iſt der Meinung, das „Wetter“ ſchlage in das Haus, an
dem man ein Schwalbenneſt zerſtöre! Gemüthloſere Völker,
wie die Jtaliener, Südfranzoſen u. ſ. w. denken darin roher:
Dort iſt die Schwalbe dazu da, die broddelnd en Pfannen
zu füllen

Wo Frohſinn und Genügſamkeit zu Hauſe, da ziehen
die Schwälbchen ein und bauen ihr Neſt. Das lernten wir
ſchon als Kind in dem reizenden Krummacher'ſchen Gedichtchen

„Jn eines armen Mannes Haus
Kam lange Zeit, von Jahr zu Jahr,
Jm Lenzbeginn ein Schwalbenpaar.
Mit Freuden nahm der arme Mann
Sie auf, und ſchlug ein Brettchen an,
Worauf ſie ſich ihr Neſt erbauten u. ſ. w.“

Als junge Vogelfreunde erkannten wir aus dem
„worauf ſie ſich ihr Neſt erbauten,“ auch ſogleich, daß
Krummacher die liebe Dorfſchwalbe damit meinte dieſe
iſt für das kleine Brettchen ſehr dankbar, da es ihrem viertel
kugeligen, oben offenen Neſt als Stütze dient. Die andere
Schwalbe, die Stadt- oder Hausſchwalbe, kann der
Stütze leichter entbehren, da ſie ihr Neſt auch oben, bis auf
das Einſchlupfloch ſchließt, auf Rücken und Oberſeite an Vor
ſprüngen von Gebäulichkeiten feſt ankittet.

Die Dorfſchwalbe (auch Rauchſchwalbe genannt)
niſtet im Jnnern der Gebäude, in Scheunen, Stallungen, in
Hausfluren, ſelbſt in bewohnten Stuben, wenn ſie nur ein
und ausfliegen kann und Niemand ſie ſtört die Stadt
ſchwalbe immer außen an Gebäuden, die Neſter oft in
ganzen Reihen dicht nebeneinander.

Und wie laſſen ſich denn die beiden Schwälbchen von
einander erkennen Nun, ſchon im Flug iſt dies möglich
die Dorſſchwalbe fliegt noch weit ſchneller und gewandter
als die Stadtſchwalbe. Das kommt daher, weil erſterer
Körper im Verhältniß zum Flugſteuer, zum Schwanz, etwas
kürzer, kleiner iſt, als bei der letzteren dabei iſt die Dorf
ſchwalbe im ganzen aber größer als die Stadtſchwalbe
erſtere mißt 18 em, letztere 14 cm Länge, Auch die Form
des Schwanzes iſt eine andere. Bei der erſteren ſind die
zwei äußerſten Schwanzfedern lang ſtachelartig ausgezogen
bei letzterer iſt der Schwanz blos gabelförmig tief aus
geſchnitten, Und wenn wir ſie nun in der klaren September
ſonne erſt auf der Dachkante, auf dem Firſt des Garten-
häuschens in fröhlichem Geſchwatze ſitzen ſehen, ſind ſie noch
leichter zu unterſcheiden: da ſehen wir, daß des Dorf-
ſchwälbchens Stirn und Kehle hübſch roſtroth, daß es
auf dem Kröpfchen einen ſchwarzen Gürtel trägt und ſeine
ſonſtige Unterſeite roſtgelblichweiß ausſieht. Beim
Stadtſchwälbchen, deſſen ganze Unterſeite reinweiß, iſt an
Stirn und Kehle nichts Roſtrothes zu bemerken.

Beide Schwalbenarten brüten bei uns zweimal im Jahr.
Zuerſt im Mai und dann im Juli. Jn ihrem afrikaniſchen
Winteraufenthalt am Nil ſie gelangen bis Nubien und
noch weiter nilaufwärts brüten ſie keineswegs: ihre
Heimat h,, die ſie über alles lieben, iſt und bleibt bei uns;
nur Nahrungsmangel ſie ſind bekanntlich reine Jnſekten-
freſſer treibt ſie übers Meer. So ſchön das Lied „Wenn
die Schwalben heimwärts ziehen u. ſ. w.“ ſo falſch iſt
es: die Schwalben, die das Heim mit uns theilen, ſind
deutſche Vögelchen, und keine Egypter und Araber! Jhre
Züge dorthin und zurück bringen ihnen Herzeleid genug.

Die Schwalben ſind, beſonders durch das reiche
Nahrungsbedürfniß zu den Brutzeiten, von ungeheurem
Nutzen für uns. Wenn ſie ja auch wohl manches Marien
käferchen u. dergl. wegſchnappen, ſo befreien ſie uns doch
gerade von ungeheuer viel läſtigem und ſchädlichem Geſindel.
Jch erinnere blos an die nichtswürdigen Bremſen und die
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unverſchämt blutlüſternen Stechmücken! Millionen dieſes
Gelichters werden täglich von den Schwalben in der blitz
ſchnellen Flugjagd weggefangen. Wo uns die Stechmücken in
Gärten den Aufenthalt verleiden, da fehlen gewöhnlich in der
nächſten Umgebung die Schwalbenneſter. So Viele miſſen ſie
auf ihren Veranden u. ſ. w. aus äſthetiſchen Gründen gern
ja ſie halten die klugen Thierchen wohl gar vom Bauen ab.
Das iſt bedauerliche Beſchränktheit, zum mindeſten un
praktiſch, gar wenn noch in der Nähe unbedeckte Waſſerfäſſer,
ſchmutzige Baſſins ohne genügenden Zu und Abfluß u. ſ. w.
geduldet werden wahre Eldorados zum Ausbrüten einer
täglichen Legion von Stechfliegen! Alle äſthetiſchen Be
fürchtungen ſind weg, wenn wir auf den Vorplätzen, Veranden
2c. auch bei der Stadtſchwalbe dem Krummacherſchen
„noch armen Mann“ nachahmen, und unter jedem Neſt an
der Wand ein nicht zu kleines halbmondförmiges Brett an-
ſchlagen. Wir haben dann doppelten Nutzen, denn auf ihm
ſammelt ſich dann ein Stoff, vor deſſen glücklicher Zuſammen-
ſetzung die Herren künſtlichen Düngerfabrikanten in Neid
erblaſſen! Zu Staub zerſtoßen erhält die liebenswürdige
Blumenpflegerin in ihm den reinlichſten Düngeſtoff für
ihren Winter- und Zimmergarten, der, meſſerſpitzenvollweiſe
gegeben, den prächtigſten Palmenwuchs, die feurigſten Blüthen
des ſchönen „Riemenblatts“, das raſche Gedeihen, ſo vieler
Lieblinge der Blumenwelt hervorruft!

Alſo, an alles das wollen wir denken, wenn ſich die
Schwälbchen diesmal überm ſonnigen Frühherbſtgarten zum
Abzug ſammeln und rüſten die Stadtſchwälbchen beginnen
damit die treuen Dorfſchwälbchen halten aus, ſolange es geht.

Und wenn ſie endlich ziehen, dann werfen ſie uns und
unſerem Garten noch einen treu mahnenden Blick zurück,
damit ſich Friedrich Rückerts Sang nicht erfülle:

„Keine Schwalbe briagt, keine Schwalbe bringt
Dir zurück, wonach Du weinſt;
Doch die Schwalbe ſingt, doch die Schwalbe ſingt
Jm Dorf wie einſt:
Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm,
Waren Kiſten uns Kaſten ſchwer,
Als ich wiederkam, als ich wiederkam,
War alles leer.
Auch das Gärtchen ſoll ſie nicht leer treffen, wenn ſie

wiederkommt. Deshalb beſtellen wir deſſen leeren Beete zum
letzten mal. Wir ſäen noch Spinat, Feldſalat, Winterſalat,
Peterſilie, Kerbelrübchen. Letztere können auch als Rübchen
noch gelegt werden, ebenſo die niedlichen Perlzwiebeln. Ende
des Monats pflanzen wir auch Winterkohl und Winterſalat
aus. Und wer ſich für die blüthenloſe ſtille Winterszeit
eine Freude bereiten will, der topfe ſich jetzt einige ſchöne
Nelken, Winterlevkoyen und Winteraſter (Chrysanthemum)
ein, ebenſo noch köſtliche Blumenzwiebeln. Wie zu Zeiten
unſerer Großeltern, hebt ſich jetzt die Freude an letzteren
Frühlingskindern wieder mehr jährlich kommen neue und
ſchöne Einführungen aus fernen Landen. Viele davon taugen
freilich für unſere Verhältniſſe nichts. Manche ſind aber ent
zückend ſchön. So eine prachtvolle Tulpe aus Turkeſtan, die
im entflohenen Lenz mein Gärtchen wundervoll zierte: die
Greigii-Dulpe.

Wir pflanzen ſie jetzt in den Garten: wenn die
Schwalbe wiederkehrt und ihr altes Neſtchen für die erſte
Brut herrichtet, dann ſoll die Tulpe ſie mit ihren ſcharlachenen
edeln Becherglocken in voller Schönheit begrüßen!

822-22
Gourmands unter den Chieren.

Dem Sprachgebrauche nach, ſo plaudert Dr, L. Karell
in der „W. A.,“ ſcheint nur ein Thier dazu geſchaffen zu
ſein, ſich eine gewiſſe Feinſchmeckerei herausnehmen zu dürfen.
Es iſt dies die Katze, welche ſich ja darum die Bezeichnung
„Naſchkatze“ gefallen laſſen muß. Wie ſehr dieſer Name
gerechtfertigt iſt, beweiſt nicht nur die Thatſache, daß man
in ihrem Magen Foſmenreſte gefunden hat, ſondern daß man
dieſen heuchleriſchen Räuber auch auf friſcher That ertappte.
So manche Faſanerieanlage iſt an dem Gelüſte dieſes
Thieres geſcheitert. Aber auch Fiſche und ſogar Krebſe
figuriren auf der Speiſekarte der Katze. Nicht minder
Gourmand ſcheint die Fiſchotter zu ſein. An dem Jnn
und ſeinen Nebenflüſſen wurden Fiſchottern beobachtet,
welche ſich an Wildenten gütlich thaten, einmal wurde ſogar
am hellen Tage ein Kapaun von einer plötzlich auftauchen
den Fiſchotter am Kopfe gepackt und in das naſſe Bett ge
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zogen Otter und Kapaun ſah man niemals wieder!
Auch Rohrhühnerreſte wurden in dem Mageninhalt ſolcher
Thiere nachgewieſen. Aehnliche Gelüſte, nach Faſanen und
Rebhühnern legt der ſcheinbar wie ein Diogenes im
Thierreiche lebende Dachs an den Tag, wenn er ſich
unbelauſcht glaubt. Ein Eichhörnchen, das auf grünen
Raſen ſich an einem Pilze gütlich thut, iſt doch gewiß eben
falls hierher zu rechnen. Die Pilzart, welche es auf idyill
iſche Weiſe verſpeiſte, war der Speiſetäubling, ein bekannter
eßbarer Pilz mit bräunlicher Oberhaut, ſchön weißer Unter
ſeite, nicht mußartig riechenden und ſchmeckenden Fleiſche.
Zahlreiche andere Exemplare des Speiſetäublings zeigen
deutlich die Spuren von den Zähnen dieſes Nagers. Jmmer
aber iſt es dieſelbe Art, während andere eßbare Pilze die
Aufmerkſamkeit des Eichhörnchens nicht erregen. Als eine
Liebhaberin von Hülſenfrüchten dokumentirt ſich die Wald
maus welche übrigens außer ihrem Namen mit dem Walde
nichts gemein hat), indem ſie aus den Früchten der großen
Puffbohne und der Erbſen, ſelbſt aus den äußerſten Spitzen
dieſer über 2 mm hoch ſich ziehenden Schmetterlingsblüthler,
die Sammen herausnaſcht. Wenig Merkwürdigkeiten bietet
die Speiſekarte der Natur den leichtbeſchwingten Bewohnern
der Lüfte dar. Nun zu den Reptilien! Auf dieſem Gebiete
dürfte es für Viele neu ſein, zu erfahren, daß es unter den
Eidechſen nicht wenige Vegetarianer giebt. Eine Uromastix
spinipes, frißt ſogar Salat, während Uromastix Hardwikii
in Bengalen Maiskörner zu ſich nimmt. Uromastix acantliniurus
iſt ein beſonderes Leckermaul, denn dieſe Eidechſe geht auf Kirſchen,
Weinbeeren und Datteln aus. Denſelben Näſchereien ſtellt in
ihren freien Stunden die auch bei uns vorkommende
Perleidechſe nach. Wenden wir uns den Schlangen zu. Es
giebt unter ihnen wohl keine Pflanzenfreſſer, ſie werden über-
haupt nur ſchwer dazu gebracht, eine andere Nahrung zu ſich
zu nehmen, als die ihnen angewohnte. Am wenigſten wähleriſch
iſt die Zornnatter, welche ſowohl Heuſchrecken und Grillen
als auch Fröſche, Eidechſeu kleine Vögel und Mäuſe an
nimmt. Bei den meiſten Schlangen iſt eine entſchiedene Ab
neigung gegen Jnſektennahrung zu bemerken. Nur ſolche,
welche im Alter Eidechſen und Mäuſe freſſen, nehmen in der
Jugend Jnſekten an, und dabei werden wieder Grillen und
Heuſchrecken den Käfern und anderen Jnſekten vorgezogen.
Merkwürdig iſt die große Sicherheit, mit der die verſchiedenen
Natterarten trotz ihres ſchlechten Geſichts- und Geſchmack-
ſinnes, wahrſcheinlich bloß dem Geruche nach die ver
ſchiedenen Froſch- und Krötenarten von einander unterſcheiden,
eine Aufgabe, welche ſonſt einen kundigen Zoologen erheiſcht.
Was dieſe Thiere für einen geſegneten Appetit entwickeln,
geht aus der Bemerkung hervor, daß eine Ringelnatter (von
1,15 m Länge) nach Genuß von 15 großen bezw. 120
jungen Laubfröſchen noch gar nicht ſatt iſt. Die Nattern
freſſen auch Fiſche, bei welchen ſie die Weichfloſſer von den
Hart- (oder Stachel) Floſſern unterſcheiden und letztere
immer von vorn angreifen, da ſie ſonſt von den Stacheln
der Rückenfloſſe am Verſchlucken gehindert werden. Man
kann von dieſen Reptilien nicht behaupten, daß ſie dem

runke ergeben wären, denn ſie trinken außer Waſſer und
Suppe nur Milch ſelbſtverſtändlich nicht vom Euter einer
Kuh oder Ziege weg, ſondern aus einem Trinkgefäß),
doch wird die Milch ſofort erbrochen, wenn man der Schlange
darauf Waſſer zu trinken giebt. Die Eidechſennatter, die
zwei Meter lang wird, frißt andere Schlangen, z. B.
Zornnattern. Die Fiſche bieten den Gourmands ſo manchen
Beitrag, ſtellen aber auch ſelbſt zu den Feinſchmeckern ein
gewiſſes Kontingent. Mutter Natur hat für jedes Geſchöpf
den Tiſch koſtenfrei gedeckt, trotzdem giebt es doch auch
Koſtgänger, die an der natürlichen Speiſekarte zu nörgeln
haben.

X

Wie es vor 25 Jahre zuging.
Sonnenhelle, prächtige, warme Tage waren die erſten

des September anno 1870. Nachdem der Jubel über die
großen Siege von Metz einigermaßen verhallt war, nachdem
die langen, ach ſo langen Verluſtliſten der Auguſtſchlachten
unter ſchweren Sorgen und mancher bitteren Thräne ſtudiert
waren, wurde mit großer Spannung den Nachrichten vom
Vormarſch der deutſchen Truppen auf Paris entgegengeſehen.
Man rechnete, die Rieſenſtadt an der Seine würde bald er
reicht ſein, ein langandauernder Widerſtand war nach allge
meiner Ueberzeugung unmöglich, alſo mußte Paris in nicht
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allzuferner Zeit kapitulieren, und dann würde der Friede doch
kommen. Da kam die Nachricht vom Kampf bei Beaumont,
dem die Schlacht bei Sedan auf dem Fuße folgte, während
zur gleichen Zeit ein energiſcher AusbruchsVerſuch des
Marſchalls Bazaine aus Metz bei Noiſſeville, blutig zurück
gewieſen wurde. Neue Siege, neuer Jubel, Die volle Be
deutung des Sieges bei Sedan wurde am erſten September
noch gar nicht erkannt, und erſt am frühen Morgen des
zweiten September ſickerten genauere Nachrichten vom vollen
Umfange des großen Sieges durch. Aufgeregt ſammelten
ſich die Leute, Männer, Frauen, Kinder ſchon früh auf der
Straße, und da war gar Mancher, der an dieſem Morgen
den Kaffee kalt werden ließ. Hin und her ſprach man, zu
gewiſſen Nachrichten kam man nicht, und die Schuljugend,
die ſchon auf einen freien Tag ſpeculiert hatte, mußte wohl
oder übel dem Rufe der Schulglocke Folge leiſten. Aber
zu rechtem Unterricht kam es an dieſem Tage, auch die Lehrer
waren fieberhaft erregt, klangen die Gerüchte doch gar
zu groß, gar zu ungeheuerlich, als daß man ihnen
hätte ſofort Glauben ſchenken können. Aber noch war's
nicht neun Uhr Vormittags, da lag das vfficielle
Telegramm vor „Kaiſer Napoleon, der Friedensbrecher, mit
ſeiner ganzen Armee, mit allen, allen Generalen, Officieren,
Geſchützen, Mannſchaften, Fahnen, Mitrailleuſen gefangen.
Mit Mühe hörte die Jugend, namentlich die Jungen,
ſchweigend der Mittheilung durch die Schulleiter an, dann
ging's aber los „Hurrah! Hoch!“, und hinaus brauſte die
Schaar auf die Straßen, wo nun die Fahnen im Winde
ſchon zu wehen begannen, wo die Leute unter Freudenthränen
einander umarmten, während die Glocken ihre vollen Weiſen
erſchallen ließen und die „Wacht am Rhein“ angeſtimmt
wurde. Dankbaren Herzens, leuchtenden Auges ſang Alles
mit. Da war von Arbeit an dieſem Tage nicht viel die
Rede, auſ's Wohl der großen Führer der Armeeen, der
Truppen, des Grafen Bismarck, die Waffenbrüderſchaft mit
Süddeutſchland ward getrunken, und dann wurde erörtert,
welche Folgen der Sieg haben würde. Natürlich würde der
gefangene Franzoſenkaiſer Frieden ſchließen, und dann kehrten
unſere Lieben heim! Welche frohe Stunden! Und prophetiſch
klang auch an dieſem Tag zuerſt hier und da den Ruf:
„Hoch Kaiſer Wilhelm!“ Die Zeit war da für des alten
Barbaroſſa Erwachen.

Schädliches Mundwaſſer.
Die viel verbreitete Anwendung von übermanganſaurem

Kali in Mundwäſſern rügt das Journal für Zahnheilkunde,
indem es bemerkt, daß der regelmäßige Gebrauch dieſer Lö
ſung den Zähnen ſchadet daß die Zähne dabei morſch wer
den und zerbrechen, ſei durch die Erfahrung längſt erwieſen.
Die übermanganſaure Kalilöſung iſt ein ſtarkes Oxydations
mittel, ein Mittel, das Alles Verbrennbare auf naſſem Wege
verbrennt. Alles, was damit in Berührung kommt, wird
angegriffen, alſo ohne Auswahl nicht nur Speiſereſte, Fäulniß-
produkte, Mikroorganismen, ſondern auch die verbrennbaren
Knorpelbeſtandtheile der Zähne. Die chemiſche Wirkung der
Löſung im Munde beſteht darin, das übermanganſaures
Kali und Waſſer ſich in kauſtiſches Kali, Braunſtein und
Sauerſtoff umſetzt. Der Zahn verliert mit der Knorpel
ſubſtanz ſeine Elaſticität und damit ſeine Widerſtands
fähigkeit. Er wird bei fortgeſetztem Gebrauch ſtarker
Löſungen von übermanganſaurem Kali bald morſch und
brüchig, gerade wie durch Alkalien. Der Braunſtein ſetzt
ſich aus den Löſungen von übermanganſaurem Kali oft auf
die Zähne ab um die Zähne wieder weiß zu machen, muß
dann der Mund mit Säuren ausgeſpült werden. Abgeſehen
davon, daß Säuren ebenfalls die Zähne ſchädigen, entſteht
aus Säure und Braunſtein, ſowie aus den ftets im Munde
befindlichen kleinen Kochſolzmengen freies Chlor, das aller
dings ſtark bleichend wirkt, aber leider auf Koſten des
organiſchen Knorpelbeſtandtheiles der Zähne. Die ganze
Behandlung der Mundhöhle mit übermanganſaurem Kali iſt
ein Bleichprozeß, den man wohl in der Technik mit Vortheil
gebraucht, der aber in ſeiner Anwendung auf die Mundhöhle
und Zähne zu verwerſen iſt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.)

Das war ein Jubel und Freudentag, er rief ein herrlich Er
irnern wach, die Glocken klangen in's Land hinaus, und Fahnen
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wehten von jedem Haus; Alldeutſchland hatte ſich aufgemacht zum
Jubeltage der großen Schlacht, gleichſam den Treuſchwur zu erneuern

bei Böllerſchüſſen und Freudenfeuern. Der Himmel ſelber verſagte
nicht dem Freudenfeſte ein froh Geſicht, die Sonne lachte in
goldner Pracht auf all den Jubel, der rings erwacht. Und friedlich
in rechter Sommerluſt, die Ordensbänder auf breiter Bruſt folgten
noch einmal die Veteranen, dankesfreudig den wehenden Fahnen.
Das war ein Jubel- und Freudenfeſt, ſchöner noch als ſich's be
ſchreiben läßt. Bürger ſogar von Amerika kamen und grüßten
Germania gar mancher Deutſcher Amerika's zeigte, daß er die
Zeit nicht vergaß, da er als deutſcher Soldat geſtritten und
mit Brüdern gekämpft und gelitten, Auch ſie waren Deutſch
lands's Schutz und Wehr, ſie haben geſiegt im deutſchen
Heer, auch ſie hielten einſt ſo tapfer Stand mit
Gott für König und Vaterland, und nun erſchallet ein Jubelbraus,

da litt es fie länger nicht zu Haus, ſie kamen daher auf Meeres-
wogen zum alten Baterlande gezogen. Die alte deutſche Treue be
ſteht auch dort wo das Sternenbanner weht; ſo ſoll es bleiben
zu jeder Zeit, der echte Deutſche, ob ihn auch weit nach fernen
Küſten das Schickſal lenkt, die Hauptſach iſt, wie er fühlt und denkt;

und mag er auf fern ſten Meeren treiben, er iſt ein Deutſcher und
wird es bleiben Und Andre wieder im Heimathland, die nie ver
ließen den heim'ſchen Strand, ſie wurden im Vateclande groß und
trotzdem blieben ſie heim athlos! Sie treten unzufrieden bei Seit'

wenn Deutſchland feiert in Einigkeit, triſte Verirrung beweiſt ihr

Streben, und ſie verbittern ſich ſelbſt das L ben! Jhr Ruf fand
nur wenig Wiederhall, voch brauſender tönte der Jubelſchall der
deutſchen Stämme vom Belt zum Rhein: Wir wollen ein Volk von
Brüdern ſein! Das iſt die Weiſe, die aufwärts dringt, und ob
nun die Sonne des Sommers ſinkt die Sonne der Eintracht glüht
uns weiter, ob auch die Blätter bald welken

Eruſt Heiter.
c

Kathgeber.
Will man Häkelarbeit waſchen, ſo wird dieſelbe ſorgfältig

auf ein Tuch geheftet, nicht gerieben, nur geſchwenkt und gedrückt. Sind
die Sachen trocken, macht man ein ſchwache Löſung von weißem, pul-
veriſirten Gummi arabicum, legt die gut ausgezupften Häkelſpitzen auf
ein zuſammengefaltetes Tuch, macht aus einem zweiten Tuch ein Bälk-
chen, taucht damit in die Löſung, befeuchtet und tupft mit einem trockenen
Tuch ſo lange darauf, bis Alles wieder trocken iſt.

Ein ſehr erprobtes Mittel bei Petroleumbränden.
Wird eine Lampe umgeworfen und deren Jnhalt eutzündet ſich, ſo nehme
man ſofort Milch, ſei es ſüße oder ſaure und gieße dieſelbe auf die
Flamme, welche ſofort erſtickt. Waſſer in dieſem Falle anzuwenden, iſt
nicht rathſam, da hierdurch die Flammen nur noch weiter um ſich greifen.

Der Genuß von Obſt, als Birnen, Pflaumen, Pfirfichen,
Aprikoſen, Aepfeln c. macht oft ſehr unangenehme Magenbeſchwerden,
und man ſucht die Urſache hierzu irriger Weiſe überhaupt in dem Genuſſe
friſchen, wenn auch vollſtändig reifen Obſtes. Reifes Obſt iſt aber immer
geſund, nur muß man daſſelbe vor dem Genuſſe entweder ſchälen oder
gut abwiſchen und abwaſchen, damit der ſog. Mehlthau, der anhängende
Schmutz, die etwa daran klebenden Jnſecten, Maden e. beſeitigt werden,
abgeſehen davon, daß es überhaupt ungppetitlich iſt, das bereits durch
viele Hände gegangene Obſt ohne Weiteres in den Mund zu ſchieben.
Tauben als Rebhühner. Man tödte junge fette Tauben durch

einen Druck unter die Flügel, um das Blutverlieren zu verhindern, rupft
fie, nimmt ſie aus und wäſcht ſie ſauber. Am nächſten Tage reibt man
ſie mit Salz und Wachholderbeeren inwendig ein, legt jeder Taube Leber
und Herz mit etwas Butter in den Leib, näht dieſen zu und ſpickt ihn
gut. Dann beträufelt man die Tauben mit Citronenſaft, bedeckt ſie mit
Speckſcheiben und brät ſie unter fleißigem Begießen, zuletzt mit etwas
Rahm, gar. Man ſervirt ſie mit der Sauce, der man geröſtetes Mehl,
etwas Waſſer, Liebigs Fleiſchextract und Salz beifügt und die man hier
auf durch ein Sieb getrieben hat.

Nachdruck verboten.)

Ernuſtes und Heiteres.
Ein ſchlechter Gockel. Ein Bäuerlein hat in der Stadt

einen großen, ſchönen Hahn gekauft. Zum Erſtaunen des Händlers bringt
er das Thier aber nach einigen Tagen zurück und meinte kleinlant
„Verzeihen S', den Stadtgockel kann ich nicht brauchen! Der kräht erſt
um Sechſe

Ein fried fertiger Krieger. Hausfrau: Was, einen
Soldaten lieben Sie? Einen Menſchen, der dazu berufen iſt, andere
umzubringen Köchin: „O, mein Emil iſt ganz friedfertig! Sie
glauben nicht, wie beſorgt der iſt, daß nichts umkommt

Verfeinerung. Sergeant: Und was iſt denn Jhr Vater,
Moſes Moſes: „Der hat'n Antiquitätenladen for Kleider

Triftiger Grund. Hausherr (zu ſeiner Frau): „Du, die
neue Partei, die in unſer Haus eingezogen iſt, das ſind recht brave Leut'

die haben ſich noch nicht ein einziges Mal über irgend etwas be
ſchwert! Die könnten wir ſchon ein wenig ſteigern

Aus dem Gerichts ſaal. Richter: „Jhre Strafe iſt ſo kurz
bemeſſen, weil es die erſte Rauferei iſt, an der Sie betheiligt find; aber
hüten Sie ſich vor Wiederholungen Junger Burſche: „IJn die
Zeitung komm' ich aber doch, Herr Amtbsrichter

W ren Nee Koegler Dmng und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (A. Leidholdt.)
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